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AUFRUF  AN  DIE  LESER 

Die  Zahl  der  Abonennten  steigt  (auf  1022), 
die  Spenden  kommen  zwar  spärlich,  aber  sie 
kommen;  der  Postvertrieb  verbilligt  das  Porto 
und  den  Satz  machen  wir  inzwischen  selbst, 
so  daß  er  uns  nur  die  Abzahlungsraten  für 
die  Maschine  kostet.  Und  trotzdem  haben  wir 
Geldprobleme,  der  Grund  liegt  ganz  einfach 
an  der  schlechten  Zahlungsmoral  vieler  Bezie¬ 
her.  Um  es  einmal  genau  zu  sagen:  der  SF  hat 
3348,50  DM  ausstehende  Rechnungen,  deshalb 
also  an  alle,  die  es  betrifft,  die  dringende 
Bitte,  das  Geld  sofort  zu  überweisen.  Auf¬ 
grund  unserer  Preiserhöhung  und  den  vorge¬ 
nommenen  Umstellungen  wäre  es  möglich,  den 
Umfang  des  SF  zu  erweitern,  (was  wir  mit  die¬ 
ser  Nummer  mal  versuchen),  -  stattdessen  sind 
wir  zur  Kürzung  nahezu  jeden  Beitrags  gezwun¬ 
gen.  Trotz  dieser  Tatsachen  erstmal  Danke¬ 
schön,  daß  sich  kein  Buchladen,  kein  Abonennt 
und  fast  kein  Wiederverkäufer  aufgrund  der 
Preiserhöhung  für  eine  ABO-Kündigung  ent¬ 
schieden  hat. 

Seit  der  Nr. 8  hat  der  SF  einen  Heraus¬ 
geber;  dies  wurde  notwendig,  weil  das  Post¬ 
zeitungsgesetz  eine  Person  oder  eine  öffent¬ 
lich  rechtliche  Körperschaft  als  Herausgeber 
verlangt;  erfüllen  wir  dies  nicht,  wird  der 
SF  nicht  für  den  Postvertrieb  zugelassen. 

Nun  finden  wir  jedoch,  daß  eine  anarchi¬ 
stische  Zeitschrift  als  "Ein-Mann-Unternehmen 
ein  Unding  ist.  Eine  Möglichkeit  dem  zu  ent¬ 
gehen  und  gleichzeitig  den  SF  auf  eine  brei¬ 
tere  Basis  zu  stellen,  wäre  die  Gründung  ein¬ 
es  Vereins  "FORUM  FÜR  LIBERTÄRE  INFORMATIONEN 
e.V."  bei  dem  sowohl  einzelne,  wie  auch  Pro¬ 
jekte  Mitglied  werden  können.  Wir  versprechen 
uns  von  diesem  Schritt  (der  seine  Entsprec 
hung  in  der  "Zeitungskooperative  e.V."  der 
Berliner  RADIKAL  hat)  eine  größere  rechtliche 
und  finanzielle  Absicherung,  eine  Einstiegs¬ 
möglichkeit  um  beim  SF  in  irgendeiner  Form 
mitzuarbeiten  (ohne  Bedingung  zu  sein!)  und 
so  die  Vielfältigkeit  der  Zeitschrift  zu  ver¬ 
größern,  sowie  eine  verstärkte  Diskussion 
unter  den  Mitgliedern,  die  sich  auf  die  re¬ 
daktionelle  Arbeit  nur  positiv  auswirken  kann. 
Da  laut  Vereinsrecht  jährliche  Mitgliederver¬ 
sammlungen  stattfinden  müssen  und  wir  ander¬ 
erseits  daran  gedacht  hatten,  zu  bestimmten 
Themen  Diskussionen,  Arbeitssitzungen  o.ä. 
zu  organisieren  um  den  Austausch  vieler  ver¬ 
einzelter  Individuen  und  Kleingruppen  zu  er¬ 
möglichen  bzw.  um  sich  aktuelle  Einschätzung¬ 
en  zu  erarbeiten,  sehen  wir  in  dieser  Grün¬ 
dung  -  keine  typisph  deutsche  Vereinsmeierei , 
schon  gar  nicht  eine  anarchistische  Ersatz¬ 
organisation,-  sondern  die  Möglichkeit  zu 
zu  größerer  Kommunikation  bei  gleichzeitiger 
Erweiterung  der  Basis  dieser  Zeitschrift. 
Wir  wünschen  uns  deshalb  die  Mitgliedschaft 
vieler  regelmäßiger  Leser  und  insbesondere 
unserer  bisherigen  Mitarbeiter;  aber  auch 
diejenige  von  anarchistischen  und  undogma¬ 


tischen  Projekten,  Verlagen,  Druckereien  und 
Individuen  etc.  Der  Jahresmitgliedsbeitrag, 
wird  auf  20. -DM  festgesetzt  und  enthält  neben 
dem  SF— ABO  weitere  interne  Rundschreiben, 
die  sich  auf  die  Zeitung  beziehen.  (Die  un¬ 
umgängliche  Satzung,  die  wir  als  notwendiges 
Übel  betrachten,  bekommt  jede/r  die/der  Mit¬ 
glied  wird  bzw.  werden  will  zugeschickt;  zur 
Veröffentli  chung  dieses  formal  juri  stischen 
Teils  ist  uns  der  Platz  im  Faden  zu  schade; 
auch  Diskussionen  um  Satzungsinhalte  sind 
natürlich  nicht  beabsichtigt,  wir  wollen  die 
bürgerliche  Biederkeit  ja  nicht  betreiben 
sondern  als  Vehikel  benutzen. 

Wer  also  Lust  hat,  in  Zukunft  den  SF  mit¬ 
zutragen,  sollte  uns  dies  sofort  mitteilen- 
Die  erste  "Mitgliederversammlung"  dürfte  dann 
im  Frühjahr  83  stattfinden .von  Bewerbungen 
um  die  VorstandspÖstchen  bitten  wir  abzusehen- 
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Neben  der  Werbung  um  Einzelabonnentenl 
suchen  wir  vor  allem  Wieder Verkäufer ,  die 
den  SF  in  Gegenden  verkaufen,  in  denen  es 
keinen  linken  Buchladen  gibt  bzw.  dieser j 
den  SF  nicht  führt.  Wir  liefern  gegen  30% 
Rabatt  +  Portokosten.  Wiederverkäufen  kön¬ 
nen  alle  sein,  die  mehr  als  ein  Exemplar I 
des  SF  abnehmen*  Bei  größeren  Mengen  gibt! 
es  Rückgaberecht.  Wir  stellen  uns  das  so| 
vor,  daß  ihr  uns  nach  einem  halben  Jahr 
(so  schnell  veralten  die  Nummern  ja  nicht) 
unverkaufte  Exemplare  zurückschickt  und 
dafür  aktuelle  bekommt,  bzw.  bei  neuer  Lie¬ 
ferung  weniger  von  uns  berechnet  wird.  Dies 
dürfte  das  Risiko  für  den  einzelnen  recht; 
gering  halten.  In  manchen  Fällen,  nach  vor¬ 
heriger  Absprache  mit  uns,  können  alte  Num¬ 
mern  statt  an  uns  zurückgeschickt  zu  werden 
auch  in  den  lokalen  Knast  bzw.  an  Juzes 
etc.  verschenkt  werden.  Wir  hoffen,  daß 
über  aktive  einzelne  und  Gruppen  der  Stras-J 

senverkauf  (zur  Zeit  232  Exemplare)  den! 

Verkauf  in  Buchläden  (zur  Zeit  459  Ex. ) 
bald  erreicht  hat. 

4  Nummern  SF-ABO:  15.- 
8  Nummern  SF-ABO:  30.- 
FLI  e . V. :  20.-  DM 
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An  die  Leser  1 

Nationalrevolutionäre 
Professionalisierung 
Subversive  Utopie 
Bürgerin! tiativbewegung 
Anarchistische  Organisation 
"Anarchisches1* 

Radio  Libertaire 

Malatesta-Kongress 

Palästinenser 

Solidarnosc 

Anarchisten  in  Polen 

Castoriadis 

Politische  Ökologie 

Peter  Schult 

Brokdorf-Widerstand 

Progressive  Steuer 

Gegenbuchmesse 

Rudolf  Rocker  -  Biographie 

Erich  Mühsam  Briefbände 

Hüttendorf /Anarch . Adreßbuch 


S.11,3 
S.  4-11 
S.  12-14; 

S  .-15-13  , 

S.  20-21 V- 
S. 21-23 
,S>24^  :  K  "::%r 
S.  25 
S .26 

S.27^3:^, ; 
S.341  v^Y- 
S.  36-37 
S. 38-40 
S.41-4» 
S.45  •  :■  ^>1 
S  .46  ‘:;h- 1  ^ 

S.47-S0:'>I 
S.51  J'-Vi 
S. 52-53  3  ■ 

S.54 
s.m 


QJo  nehm  ich  6el9  und  Reichtum  her? 

So  merh:  Sei  Deines  lTachfien  Saft!  g  _ 
Pump  Don  ihm,  mos  9u  nötig  hoO. 

Sei's  feibfl  [ein  lebfer  Her?enflumpen  — 
befinn  9ich  nicht,  auch  9en  ?u  pumpen. 
Dom  Pumpen  lebt  9ie  gan?e  HJelf, 
ölilch  ift  un9  Ruhm  auf  Pump  geftelit. 

Der  Reiche  pumpt  9en  firmen  aus, 
pom  firmen  pumpt  auch  noch  die  haus, 
un5  drängt!  9u  flieh  nicht  früh  jur  Krippe, 
3as  3Feil  jiehf  man  flir  Döm  Gerippe. 

Drum  pump,  mein  Sohn,  un9  pumpe  flrelHI 
Pump  anderer  €hr,  pump  anderer  Geilt 
HJas  an9ere  fchufen,  nenne  Dein! 
flJas  andere  haben,  fieefc  flir  ein! 

Greif  ju,  greif  ju!  6off  roirö's  flir  lohnen, 
fioch  roirf!  du  ob  der  JTIenfchheif  thronen! 


16  (!)  Seiten  mehr  als  üblich,;  hoffentlich 
i  bricht  uns  das  finanziell  nicht  endgültig 
den  Kragen...,  aber  zum  Schluß  noch  mal* 
ne  Bitte:  Ünser  Photoarehiv  ist  langsam! 
aufgebraucht,  deshalb  schickt  uns  bitte! 
Aufnahmen  aller  Art;d.h.  von  Demos ,  ’voä! 
bundesdeutscher  Wirklichkeit  und  gelebter i 
ANARCHIE!  !!  Ciao, 
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SPENDENLISTE 


FORDERUNG 


M.B. ,  Mannheim :  50.-;  K.N. ,  Euskirchen : 10 *  - 
C.W. , Mönchengladbach: 10.-;  S.B. , Wetter: 50.- 
H.B. »Bonn:  5.-;  O.R. »Laufenburg: 10.-; 
U . J . , Nordhorn : 20 . - 
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Statt  *  01#  Rpforcn 


Wenn  es  in  den  letzten  Jahren  um  Umwelt- 
schütz-  oder  Friedenspolitik  ging,  tauchte 
in  den  Diskussionen  unter  den  Linken  immer 
häufiger  der  Hinweis  auf  die  Nationalrevo¬ 
lutionäre  (NR)  auf,  ohne  daß  eine  genauere 
Vorstellung  darüber  bestand,  welche  engum— 
rissene  Gruppe  damit  gemeint  ist,  was  sich 
letztenendes  hinter  dem  Streben  nach  "nati¬ 
onaler  Identität"  für  ein  Politikverständ— 
ms  verbirgt  und  wie  man  dieses  Phänomen 


I.  RÜCKBLICK 


Bude  der  20er  Jahre,  wo  ein  starker 
Aufschwung  der  NSDAP  zu  verzeich¬ 
nen  war,  passte  sich  die  KPD  der 
nationalen  Euphorie  an»  um  die  An¬ 
hänger  eines  wie  auch  immer  gearte¬ 
ten  "nationalen  Sozialismus"  auf  ih¬ 
re  Seite  zu  ziehen.  Die  National  revo¬ 
lutionäre  um  Niekisch  kamen  ver¬ 
stärkt  ins  Gerede  und  von  der  NSD¬ 
AP  lösten  sich  einige  1  linke*  Grup¬ 
pierungen  unter  der  Führung  von 
Strafler  ah*  Das  Verhalten  der  KFD 
stieß  bei  den  Anarchisten  auf  wenig 
Gegenliebe:  "Statt  die  nationalen  Re¬ 
volutionäre  zum  eigenen  Internationa¬ 
lismus  zu  gewinnen,  statt  kamerad¬ 
schaftlich  und  sachlich  sich  mit  ih¬ 
nen  auseinanderzusetzeo  und  sie  von 
ihren  Rassenvorurteilen,  ihrer  Kriegs¬ 
romantik,  ihrem  Nationalismus  abzu¬ 
bringen  zur  Erkenntnis  der  allen 


Ausgebeuteten  gleichen  Klassenlage, 
die  über  die  Grenzen  weg  gemeinsa¬ 
men  Kampf  gegen  die  Unterdrückung 
verlangt,  übernimmt  übernimmt  die 
KPD  im  Gegenteil  den  ganzen  nationa¬ 
listischen  Wortschatz  der  Hakenkreuz- 
ler  und  präsentiert  sich  damit  ein¬ 
fach  den  Straßerfreunden  als  allein 
legitimierte  Erbin  des  Hülervermächt- 
nisscs.n(l)  Die  Anarchisten,  hielten 
nichts  von  den  rüden  Methoden,  de¬ 
nen  sich  KPD  und  NSDAP  bedienten 
um  sich  gegenseitig  zu  bekämpfet», 
sondern  setzten  vielmehr  auf  die  gei¬ 
stige  Auseinandersetzung  mit  allen 
Gruppen  guten  Willens. 

So  fand  am  20.11.1930  In  Berlin  ei¬ 
ne  überfüllte  Diskussionsveranstalt- 
ung  zwischen  dem  "Kampfbund  Revolu¬ 
tionärer  Nationalsozialisten"  und  der 
"Anarchistischen  Vereinigung  Berlin11 
unter  der  Leitung  von  Erich  Mühsam 


einen  und  Rudolf1  Rocker  auf  der  ne 
deren  Sette  stellten  ebne  gegensei U 
ge  Zugeständnisse  ihre  Auffassung«? 
vor.  Der  geistige  Schlagabtausch 
fand  ohne  Gehässigkeiten  statt  un 
wurde  von  Bhric'h  .Mühsam'  als  vor 
bildlich  .  zweit* 

gemeinsame  '  eben* 

falls  noch  ■  1  '  . 

Ute  auffällig:  schp^  eini- 

gar  Personen  vhnl ’dAt .  e x tremen  Na  Ud“ 
naiismus  zum  wn|^ 

nÄr*  erfüllte  aS Ar 'viele, ,  An ar-* 
chisten  mit  älünft,  ■  S  fragt  '  Brich 
Mühsam  berechtigterweise  nach  den 
ffintergründen  *  Übertritt 

des 

wehrleutnan;ts  ScÖlf naii ob  a- 
IJstlsobao  KPD  "Wäre, 

dar  natienattstS^f^^  auch 

für  die  KPD 

wenn  dort  nldht^^KliÄSÄiililiR 


nun  oeuri 


hat  es  vo 


dien  soll,,  lei  dei 

tuation  heut  nicht 

anders.  Dab< 

1933  zwischen.  Nati 

Anarchisten  gerne ins 

same  Diskussi 

en  und.  auch  jetzt 

beziehen  sic 

Qwxxwiwciöc  /•mgenarxge  aer  oexpeni  hicncurn 
gen  in  inhaltlichen  Fragen  aufeinander  unc 
arbeiten  in  der  Werbung  für  Bücher  un 
Zeitschriften  zusammen*  ,;: 


von  Horst  Blume 


Scc4t 


i/Veltpoiittk  a 


vom  letzten  Sommer  anstelle  der  frü¬ 
heren  Bekenntnisse  zur  Wnltrcvoluti- 
on  die  Parole  der  "nationalen”  Revo¬ 
lution  getreten  wäre?  Wäre  der  jun¬ 
ge  Scher  in  ge  r  auch  für  Klassen  Aktio¬ 
nen  zu  gewinnen  gewesen,  die  neuer¬ 
dings  bei  der  KPD  durch  Aufrufe  zur 
"Volksaktien  abgelöst  sind?  Hätte 
er  das  schneidige  Unksmn-Ketjrt  fer¬ 
tig  gebracht,  wenn  er  nicht  die  Rote 
Fahne  von  oben  bis  unten  mit  militä¬ 
rischen  Ausdrücken  bestickt  sähe? 


Zeitungen  gruppierten.  Auch  in  der 
heute  27  Jahre  alten  seriös-neutra¬ 
listischen  "Nene  Politik11  hatten  NR 
eine  Möglichkeit  gefunden,  ihre  An¬ 
sichten  darzulegen*  Die  seit  1975  in 
MQnchen  herausgogebene  "Neue  Zeit” 
markiert  einen  neuen  Abschnitt  in 
der  Entwicklung  der  bis  dahin  noch 
ziemlich  rechtslastigen  NR,  weil  sich 
in  ihr  erste  ernst  zu  nehmende,  sich 


Zeitschrift  "Aufbruch  -  Bellt  Igo.  ■■zur 


n  at  ion  alrevol  uiionären 


Politik”  Jö 


Monden/Sauerland*  Die  vnrbalra^ika^ 
hm  Adjektive,  die  sie  sich  hinter - 
einander  in  den  bisher  '4  Nuuiinern 
zugelegt  hat  (konsequent  linksradi- 
kaly  konsequent  räfedeiilukratiscfi  #  j 
radikal  -  nicht  pazifistisch,  konse¬ 
quent  antiimperialistisch)  zeigeii,  \ 
daß  die  Rodaktion  auf  dem:  '■  'peg  '*  ist.«/ j 


als  links  verstehende  Strömungen  1  im  Eiltempo  die  zahlreichen  (Irr-lPe^ 


d  u  rchzu  setze  n  heg  innen.  I  m  Dezembe  r 


Achtung!  Oeffenfl.  Versammlung t 

Fortsetzung  der  Aussprache  zwischen  der 
Anarchistischen  Vereinigung  und  der 
Kampfgemeinschaft  Revolutionärer  Na¬ 
tionalsozialisten 

Am  Donnerstag,  den  8.  Januar  in  den  Hohenstaufensälen 
Cottbusser  Damm  76  (großer  Saal). 

Genosse  Rudolf  Rocker  und  Dr.  Otto  Sfraßer 
sprechen  über 

..Autorität,  Föhrertum,  Staat” 


(...)  Oie  Radikalnationalisten  um 
OLlo  Straßer ,  Nicki  sch,  Paetei  *  Jün-  ! 
ger  stellten  längst  fest,  daß  die 
Kommunisten  sich  ihres  Streitrosses 

Sp 

bemächtigt  haben.  Kein  Zweifel,  daß 
sich  das  rot  umsäumte  Sattelzeug 
hübsch  ausnimmt,  und  kein  Wunder, 
daß  es  dieselben  Reiter  zum  Aufsit¬ 
zen  reizt,  die  es  ohnehin  eingeritten 
haben.  Nicht  der  nationalistische  Of-  ■ 
fizinr  ist  zu  den  Kommunisten  gekom¬ 
men,  sondern  die  Kommunisten  sind 
ihm  entgegengereist. "  (3) 

Die  Beziehungen  zwischen  NR  und  An¬ 
archisten  erfuhren  in  der  Folgezeit 
keine  sonderliche  Weiterentwicklung 
mehr,  da  die  Anarchisten  sich  als 
Multiplikator  für  nationalistische  Pro¬ 
paganda  zu  schade  waren  und  die 
NR  erkennen  mußten,  daß  bei  den 
Anarchisten  für  sie  nicht  viel  zu  ho¬ 
len  war:  "Wir  wollen  uns  gern  mit 
den  revolutionären  Kräften  auch  in 
der  nationalistischen  Bewegung  unter¬ 
halten.  Aber  wir  wollen  dabei  nicht 
ihre  Ideen  vertreten,  sondern  unse¬ 
re.”  (41 

II.  DIE  NEUERE  ENTWICKLUNG 


Jn  den  fiOer  und  7Öer  Jahren  exi¬ 
stierten  weitgehend  Abseits  von  der 
großen  Medienöf  fen  Ui  chkeit  kleinere 
NR -Zirkel,  die  sich  um  verschiedene 


j|;*f  der  alten  Linken  riaohzuholen*  v 
IHo  *  hinter  dem  “Abbruch?*  steltehdbii 
Leute  haben  in  der  1981  erÄllM-.. 


"National  renföt ultet rerr  Metifof  ihfi 
re  Ziele  folgendermaßen  '..definiert:: 

Für  das  Selbstbe^Unwwnip^äl^ilj 
der  Völker,  für  die  Befreiung  von  j 
wirtschaftlicher,  kultureller  und  poli¬ 
tischer  Fremdbestimmung,  für  die,. 


1979  wurde  mit  "Wir  selbst  -  Zeit¬ 
schrift  für  nationale  Identität"  das 
heute  mit  7000'  Exemplaren  weit  ver¬ 
brat  taste  Publik  alionsorgan  der  lin¬ 
ken  NR  gegründet.  "Wir  wollen  die 
Neuschaffung  eines  unabhängigen, 
geeinten  Deutschlands  in  einem  Euro¬ 
pa  freier  Völker  und  kämpfen  für 
den  weltweiten  Befreiungsnationalls- 
mus,,,  heißt  es  in  der  Selbstvnrsiänd- 
niserklärung  der  Redaktion  und  sie 
glaubt  folgende  "Kinzelfordnrungmi” 
in  einen  Gesa m tzu s a mmen hang  stellen 
zu  müssen  (Sfaebe  Revolution* }:  "Eth- 
noplural  Ismus,  ökologische  Lebensge¬ 
staltung,  humaner  Sozialismus,  dezen¬ 
trale  Wirtschaftsordnung,  kulturelle 
Erneuerung,  Basisdemokralie,”  Die 
auch  an  Kiosken  vertriebene  Zeit¬ 
schrift  bezieht  sich  stark  auf  die 
öklolgiebewegung.  den  Hegionalisimis, 
Bef  reiun  gabewfcg  un  gen  (  ETA ,  1  RA }  und 
versucht  -  teilweise  mit  Erfolg  -  auf 
die  Grünen  «inzuwirken. 

Die  mit  500  Exemplaren  in  Dussel-' 
dorf  erscheinende  Zeitung  "Laser  - 
ft  a  lion  al  revotutlunt  re  Perspek  t  i  ven 

für  eine  sozialistische  Demokratie" 
hat  mit  ihren  z,  T.  auf  hohem  theo¬ 


trägen  zur  Selbstfindung  der  linken 
NR  *  bei  getragen.  Gewissermaßen  als 

N achtel gefmbl ika t ion  von  "Laser”  er¬ 
schien.  Ende  1981  die  Viertel]  ah  res- 


staaüiche  Unabhängigkeit  und  Ein¬ 
heit  der  Nation* 

-  Für  einen  Sozialismus  des  'eIgene:n.:;H 

nationalen  Weges,  gegen  Ükpnpniisohe 
Abhängigkeit,-  Liberal-  und  .  $t&atekA-rJ 
ptlalismus,  gegen  ■  Konzerne  ünd  MMlp4| 
k rattert  *  \  \  .  '  V>  \  "■ 

-  Für  Menschenrechte  und.  "De'm^rär.. 

tie,  gegen.  Folter,  Todesstrafe  und'  • 
Diktatur.  -  . 

-  .Für  kulturelle  Selbstbehauptung,''^ 

gegen  Kulturitnperiaüsmus  und  Über¬ 
fremdung.,*  ..  1  '  '•  •• 


III ,  Nationalismus 


Indikator  für  freih 


mmm 


Um  zu  beweisen,  daß  die  nationale 
Frage  -  das  Streben  nach  nationaler 
Befreiung  und  Selbstbestimmung  des 
Volkes  -  sich  tendenziell  gegen  die 
bestehende  Gesellschaftsordnung  rich¬ 
tet,  griffen  verschiedehe  Autoren 
von  "Wir  selbst11  auf  die  Freiheits^ 
kriege  gegen  Napoleon  vor  1848  zu¬ 
rück*  Die -  hiebt  gerade  bescheidene  .•= 
Behauptung,  ■  daß'  '.'die  '; 
sind*  :  1  Ä4s  flnkjjgp  in  .  Äidäelrr.y 

land  diesen-  Kampf  inA.serner'  'Ufs^Ä*;^ 
heit,  d.  h.  ohne  Verengung  -auf 
zelne  teüaspekte,  führen'  und  :« 

das»*- Erbe  des  Vormärz  und  der'  <■> 

revolution  abgetreten  hAben^ifl. ; 
dient  "genauer  'durchleuchtet  zu  j 

dqn.  ln.'  der.  "Aufarbeitung  der  revo- ., 
1  utionä ren  K ulturtradi üonen '  des  ^  deut-  M 
schon  Volkes"  sehen 
ge  Waffe  im  'Kfiiipf"  ;gegeir'  'd|#e 
fremdung  und  Manipulation,w(6)  ''  Min  > 


besonders  starkes  Stück  leistet  siel* 
Henning  Kichberg,  der  uns  weisma- 
eben  will,  daß  der  1  Turnvater1  Lud¬ 
wig  Jahn  in  den  Jahren  1810  -  1819 
einen  11  neuen,  alternativen  Lebens¬ 
stil11  in  Deutsch]  and  erweckt  habe 
und  somit  11  ein  Grüner,  ein  Aufrüh¬ 
rer,  ein  NH"  [7)  sei.  ln  dem  Kampf 
Jahns  und  seiner  Burschenschaften 
gegen  die  napolüomsche  "Super- 


de  zu  den  schärfsten  und  klarsten 
Denkern  gehör  L  hat,  so  kommt  es 
ihm  umsomehr  auf  die  Hera  usar  bei- 
tung  des  verineindlichen  11  Haupt  Wider¬ 
spruchs"  an:  "Volk  und  'Volkstum' 
standen  gegen  die  Herrschaft  der 
(napoleonischun )  Supermacht  und  ge¬ 
gen  deren  Kollaborateure, .  ..“(9)  An 
anderer  Stelle  ist  es  für  Siegfried 
Bublies  sonnenklar,  daß  "der  ttufkuai- 
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|  macht"  ( • .  «schon  mal  gehört?)  sieht 
I  er  "eine  Praxis,  in  der  sich  nationa- 
|  le  Befreiung,  demokratische  Sei bst be- 
]  Stimmung,  gesellschaftliche  Veräui- 
;  derung  und  neuer  jugendlicher  Le- 
j  bensstil  miteinander  verbanden. "iß) 
Wenn  auch  Bichberg  nebenbei  zu  ge¬ 
stehen  mini,  daß  Jahn  fremden  feind¬ 
lich  eingestellt  war  und  nicht  gera- 


mende  nationale  Enthusiasmus  nichts 
von  jener  chauvinistische»  Graft*» 
mannssuch l  enthielt,  die  die  nattana-* 
le  Idee  später  pervertierte, B 
Hier  sind  wir  an  einem  Punkt  ange¬ 
langt,  an  dom  wir  als  Anarchisten 
energisch  widersprechen  müssen.  Ru- 
dolf  Rocker  hat  in  seinem  Hauptwerk 
Nationalismus  und  Kultur"  nach  ge- 


>  j  wiesen,  daß  der 

I  lett  seinen  Erseht? i  nu ng  sfor  men  immer 
nur  zur  Verengung  dos  geistigen 
j  Blickfeldes  führt  und  jjjllühr'^ 

|  liehe  Entwicklung  an  hcraufbeschwörl." 
j  auch  hoi  den  Romantikern  zu  Be¬ 
ginn  des  18,  Jahrhunderts: ^Bei'  den 
meisleit  “dieser  Männer  gelangte  die 
nationalistische  Idee  zu  ihrem  folge¬ 
richtigen  Abschluß:  Sie  hatte  begon¬ 
nen  als  lockere  Sehnsucht  jram  mf 
ner  verlorenen  Hei  amt  und  mit  der  ' 
poetischen  Verklärung1  der  di^B;h nn  j 
|  Vergatigenheit;  .  danach  ■  kam  .  ihren  | 
Trägem  der  Gedanke1  ah’  .  aK  große 
historische  Sendung  der  Deutschen; 
man  stellte  Vergleiche  an  zwischen 
dem  eigenen  Volk  und  anderen  Völ¬ 
kern  und  verbrauchte  zur  Ausmalung 
der  eigenen  Vorzüge  so  viel  Farbe,', 
daß  für  die  anderen  kaum  noch  et¬ 
was  übrigblieb.  Das’  Binde',  war'  ein 
wilder  Franzosenhaß  und  eine  blöde 
Deutschtimolei,  die  häufig  an  Unzu- 
j:  rechouugsfähigke i t  grenzte.  "(10) 

Rudolf  Rockers  Urteil  über  'Turnva--' 
ter1  Jahn  fällt  in  'seinem  von  Tho- 
mas  .Mann,  Albert'  Einstein  und,  Bert- 
i  rand  Bussel  hochgelobtem  Werk  we¬ 
il  mg  schmeichelhaft  aus:«Ludwig  Jahn, 
der  nach  F ich los  Tod  1  der  geistige 
Führer  der  deutschen  Jugend  wurde, 
den  als  abgöttisch  verehrte* «  trieb-' 

I  die  Franzosenfresserei  und  die  natio- 
I  Verschrobenheit  so  i'  weilt.  ■ 

daß  er  seihst  vielen,  aäittär  pptrioü- 
•  -  »llfclfr^  Nerven 

ging *(,.,)  Liest  rnan  die  Lebensge-  i 
schichte  dieses  seltsamen  1  Heiligen, 
i  Ä  ««hält  man  den  Eindruck,  in  dem 
‘Alten  mit  dem  Barte1  einen  frühen 
Vorläufer  der  modernen  Hitlerei  '  vor'  j 
sich  zu  hahen*"(l3)  Mit  |  einer /-'sbl^  l. 
ohoit  Einschätzung  befindet  er  sich 
im  Einvernehmen  'mit  dm  wifkÄ^ 
freihol  fliehen 1  ‘  Geistern  1  jener  - ' .  -  lei  t  ♦  ' 
die  Heinrich.  Heine' 1  wphM  um  ehesten 

mltrepräsentlerfe 5  4a  '  sehen  wir  nun 

das  idealistische  Flegeltum,  das 
Herr  Jahn  in  es,  he-'  i 

gann  als  die  schäbige,  plumpe,  un- 
:  gewaschene  :0^fi|rci3i -  Ge¬ 
sinnung  ,  die  eben  das  Herrlichste 
tittd  Heiligste  ist  was  Deutschland 

hervoff ehräoht.  lütt ,  nämlich 
manität,  gegen  jene  allgemeine  Men- 
80hetiwer*>raa«img<,!  gegenjenen  ■  Kos-  I 
mopoüsmus,  dem.  unsere  großen  Gei' 
sler:  Lessing,  Herder,  Schiller,  Goe- 


the,  Jean  Paul,  dem  alle  Gebildeten 
i ferner  gehuldigt  haben . 11  (12) 

Die  von  Mich  borg  beschworene  "  ju¬ 
gendliche  Subkultur",  die  damals  in 
Verbindung  mit  dem  "Volk"  zu  neuen 
Ufern  aufgebrochen  sein  soll ,  er** 
scheint  bei  näherem  Hinsehen  mehr 
als  fragwürdig:  "Ihr  christlich-ger¬ 
manischer  Mystizismus,  ihre  groteske 
Abwehr  gegen  alles,  was  sie  'frem¬ 
des  Wesen'  und  'fremden  Geist'  nann¬ 
ten,  ihre  judenfeindlichen  Bestrebun¬ 
gen,  die  in  Deutschland  von  alters 
her  zum  Erbgut  aller  reaktionären 
Ideen gänge  gehörten,  und  die  allge¬ 
meine  Verschwommenheit  ihrer  Ansich¬ 
ten  ,  das  alles  machte  sie  zu  Vertre¬ 
tern  eines  mystischen  Glaubens,  in 
dum  sich  Bestandteile  der  verschie¬ 
densten  Auffassungen  in  bunter  Mi¬ 
schung  zusammen!  an  den ,  aber  sicher 
nicht  zu  Bannerträgern  einer  neuen 
Zukunft. "(13) 

Das  Problem  des  Mißbrauchs  nationa¬ 
ler  Stimmungen  versuchen  die  NR  the¬ 
oretisch  in  den  Griff  zu  bekommen, 


die  Art  des  Empfindens  sehr  verschie¬ 
den  und  wird  vielfach  bestimmt 
durch  die  Bolle*  welche  die  eine 
oder  andere  Partei  oder  Klasse  in 
den  Ereignissen  spielt.  Wie  unzuver¬ 
lässig  das  Nalionalbewufttsein  als 
I  n  d  i  k  a  tor  fü  r  et  ne  f  reiheit  liehe  En  t- 
Wicklung  ist,  soll  die  folgende  histo¬ 
rische  Rückschau  -  eine  Zusammenfas¬ 
sung  von  Prof.  Arno  Klönnes  Aufsatz 
"Zur  Geschichte  des  National  bewußt¬ 
sei  ns  und  zu  den  Bedingungen  des 
neuen  Nationalismus  in  der  BRD"  U  41- 
zeigen : 

1.  Der  sich  nach  dem  Absolutismus 
vollziehende  Strukturwandel  beruht 
nicht  auf  dem  Bewußt  wer  den  immer 
schon  gegebener  nationaler  Zusammen¬ 
gehörigkeit,  sondern  zunächst  auf 
einer  durch  ökonomische  und  soziale 
Probleme  hervorg  er  offenen ,  harr  schaff  ts- 
technischen  Veränderung.  Die  Heraus¬ 
bildung  des  modernen  Staates  ist 
nicht  etwa  die  folge,  sondern  die 
BntstehungsursaciMt  der  Nationen  und 
des  Hat  iona  1  bew  w  Steel  ns .  Zuerst  ist 


als  Ergebnis  eine  •  "verspätete  Natib*-  ] 
...  ‘  v  1 

ön*  hatte  und  das.  deutsche  büfger- 

tum  sich  folglich  an  den  reVofdl ier  1 

nären  Impulsen  anderer  Länder  nicht 

orientieren  konnte, 

4 .  Die  historische  Konstellation  der 
Befreiungskriege  brachte  es  ;mit' 
daß  der  Kampf  für  nationale  Unab- 


leich  zeitig  als 


•  volution  ■  erschien  j  -undT  diffifff 
Regie  'nicht  des  Bürgertums.,- :.''iorüfer|^ 

des  Obrigkeitsslaates  geriet. 


5.  Im  Höhepunkt  des  bürgerlichen 
Versuchs  zur  Revolution  1848  mel¬ 
det  sich  als  nächste  Klasse  bereits 
die  Arbeiterschaft  mit  ihren  revolf§j^‘ 
onären  Wünschen  an.  Die  ebenfalls 
"•verspätete  ■  Industriealisierung^ 
Deutschland  . '  nahm  explosiven  , 
rakler  an  und  vollzog  \ sich  in, 
ideologischen  Traditionen  des  Obrig-  j 
keilsstaales. 

6.  Industrieller  Aufstieg  würde;. 

•  '  '  ...  *  ...  .  .t?- j- 

deutschen  Bürgertum  nicht  als  eige¬ 
ne  gegen  die  Widerstände  feudaler 


i 


i  ■  m  y ..  i iyg  j 

liilili 


indem  sie  die  dem  Volke  dienenden  der  Staat  da,  dann  entwickelt  sich 

als  die  wahren  guten  Bestrebungen  das,  was  wir  Nation  nennen, 
deklarieren  und  die  chauvinistischen  1*  Das  widerspruchsvolle  Verhältnis 


mechanisch  als  Pervertierung  abtun. 
Mit  einer  solchen  Verklärung  des  Be¬ 
griffs  "Nation"  werden  sie  dem  Pro¬ 
blem  in  keinster  Weise  gerecht,  so- 
daß  er  als  charakteristisches  Merkmal 
zur  Beschreibung  revolutionärer  Be¬ 
strebungen  untauglich  ist:  Jede  Nali** 
on  umfaßt  verschiedene  Klassen  .Stän¬ 
de  und  Parteien,  di©  nicht  nur  ihre 
besonderen  Interessen  verfolgen,  son¬ 
dern  sich  häufig  in  ausgesprochener 
Feindschaft  gegenüberstehen  und  des¬ 
wegen  auch  nicht  als  nationale  Be¬ 
freiungsbewegung  subsumiiiiert  wer¬ 
den  können.  Denn  auch  wenn  es  Er¬ 
eignisse  in  nationalen  Staaten  gibt, 
die  von  allen  Gliedern  als  ihr 
Schicksal  empfunden  werden,  so  ißt 


das,  was  wir  Nation  nennen, 

2,  Das  widerspruchsvoll©  Verhältnis 
der  Bürger  dieser  Städten  äußert 
sich  darin,  daß  einerseits,  die  Herr¬ 
schaftsstruktur  de«  Bedürfnis'  nach 
Berechenbarkeit  im  wirtschaftlichen 
Bereich  naebka»*  andererseits  die 
absolutistische  Hegte  des  Staates 
nicht  in  ihre»  Sinne  war.  Diese  Ab¬ 
lehnung  absolutistischer  Machtansprü¬ 
che  -  auch  von  anderen  Staaten,  aus¬ 
gehend  -  führt  nicht  zwangsläufig 
zur  Mißachtung  anderer  Nationen, 
sondern  kann  den  Muasoh  nach  bür¬ 
gerlichen  Freiheiten  auch  für  andere 
Staaten  eitsdrücken. 

3,  Die  bürgerlich-demokrat.isch©  Aus¬ 
füllung  des  Begriffes  der  Nation  kam, 
in  Deutschland  gar  nicht  erst,  zu  Er¬ 
folg,  da  die  feudale  Kleinstaaterei 


Schichten  erkämpfte  Leistung,  son¬ 
dern  eher  als  Gabe  des  feudalen 
Staates  empfunden.  Das  Bedürfnis; 
nach  Kompensation  für  den  Mangel 
an  politischem  Selbstbewußtsein  bnd 
'  politische?  -“Herrschaft  fand .  Befriedig  . 
gung.  ln  einem  militanten 
heilsgef$hl:  das ' 
gegenüber  der  'ÄÄIÄd 
Tu  ■  welches  in 

:  den  '  Wer  Oft 

i  ikäieh  v,tte 

von  dem  anwachsenden  Brolet|rla| 
andererseits  .  ’  in  .seiner'" .  Stellung  '  :#g|j 
:  droht  ...ffitote,  find  seinen  Ausweg  J$M 
einer  "Verlagerung  des  Klassenkam¬ 
pfes  naehf  außen"...  *  deren  ideologf-.^, 
sehe  Rechtfertigung  völkische  Übefle- 
|  genheitsgefühie  boten.  ■'/  v  .. *  '  - ;  '■£ 


IV.  Idealisierun 


Die  Idealisierung  der  Mation  fahrt 
bei  den  MH  folgerichtig  ko  einer  all¬ 
zu  unkritischen  Parteinahme  für  na¬ 
tionalistische  Befreiungsbewegungen : 
wDie  MH  sind  solidarisch  mit  den  be~ 
frei ungsn a tion  altetischen  und  antiim¬ 
perialistischen  Bewegungen  aller 
Welt.  Insbesondere  begrüßen,  und  un¬ 
terstützen  sie  den  Kampf  der  Volker 
•  ».«gegen  das  neokolonialistische  Ho- 
gemoni  es  traben  der  beiden  Supermäch¬ 
te  USA  und  UdSSR.*  (15)  Unter  der 
Rubrik  "weltweiter  Befreiungskampf" 
in  «Wir  selbst*1  wird  »allen  möglichen 
Befreiungsbeweg  u  ngen  Beifall  gezollt* 
sofern  in  ihnen  «Sozialismus«  und 
Nationalismus  eine  wie  auch  immer 
geartete  Verbindung  ©ingehen.  Auch 

wenn  des  öfteren  von.  «Basisdemokra- 
tie"  geschrieben  wird,  so  fehlen  bei 
den  MR  eindeutige  Kriterien,  an  de¬ 
nen  das  Verhalten  der  Befreiungsbe¬ 
wegungen  gemessen  wird..  Präsentie¬ 
ren  sie  in  dem  einen  Fall  die  gewalt- 
freie  Aktion  als  einzig  glaubwür¬ 
diges  Wittel  der  Befreiung  (16),  so 
ist  ihnen  in  zahlreichen  anderen  Fäl¬ 
len  die  Ebene  der  militärischen  Aus¬ 
einandersetzung  (sogar  in  Europa) 
gerade  recht.  Die  MR  verschließen 
vor  der  Tatsache  die  Augen,  daß  Tei¬ 
le  der  Befrei ungsbewegungen  ein  ge¬ 
naues  Abbild  derjenigen  Staaten  sind, 
die  .  sie  zu  bekämpfen  vergeben; 
Marxistisches  AvantgaTdedenken ,  au¬ 
toritärer  Organisationsaufbau  und 
der  Ruf  nach  dem,  eigenen  Staat  vor¬ 
programmieren  Absolutismus  und  Des¬ 
potie  einer  neuen  Schicht,  Wenn  die¬ 
ser  "Befreiungskampf11  sein  Ziel  errei¬ 
chen  sollte«  Die  auch  von  nationlisU- 
schen  Befreiungsbewegungen  mitbe¬ 
triebene  Polarisierung  der  gegneri¬ 
schen  Gruppen  steht  einer  auf  gegen¬ 
seitigen  Austausch  bedachten  Födera¬ 
tion  von  gleichberechtigten  Gruppen 
direkt  entgegen. Der  den  Anarchisten 
sehr  nahestehende  Albert  Camus  sah 
während  des  Algerienkonfliktes  in 
den  50er  Jahren  gerade  in  "diesen 
'  nationalistischen  und  im  wanren 
Sinn  des  Portes,  imperialistischen  An¬ 
sprüchen."  des  arabischen  Aufstandes 
"unannehmbare  Aspekte":’  So  wohl  wo  1-  I 


lend  man  den  arabischen  Ansprüchen 
auch  gegenüberstehen  mag,  so  muß 
man  doch  zugeben,  daß  im  Falle  Al¬ 
geriens  die  nationale  Unabhängigkeit 
ein  rein  von  der  Leidenschaft  beding¬ 
tes  Schlag  wort  ist.  Es  hat  noch  nie 
eine  algerische  Nation  gegeben«  Die 
Juden,  die  Türken,  di©  Griechen» 
die  Italiener,  die  Berber  hätten 
ebenso  das  Recht,  die  Führung  die¬ 
ser  virtuellen  (»scheinbaren  ,d.V«) 
Nation  zu  beanspruchen« "(17) 

Da  heute  der  einheitliche  Volkscha¬ 
rakter  von  größeren  Regionen  durch 
Arbeitsemigranten  etc.  immer  mehr 
im  Entschwinden  ist,  bestellt  zwi¬ 
schen  den  verschiedenen  Menschen- 
gruppen  ohnehin  di©  Notwendigkeit 
der  Zusammenarbeit,  Es  ist  die  Fra¬ 
ge,  warum  di©  NR  trotzdem  das  «an- 
dersseirt"  -  also  dm  Trennung '  -  und 
nicht  wie  Camus  die  Vereinigung  als 
sinnvoll  empfinden?  Die  Konsequen¬ 
zen  aus  der  Unfähigkeit  zur  gegen¬ 
seitigen  Kooperation  hat  ©r  1955  for¬ 
muliert  und  sie  beherrschen  heute 
immer  noch  die  Wirklichkeit: "Gezwun¬ 
gen,  miteinander  zu  leben,  und  un¬ 
fähig,  eins  zu  werden,  beschließen 
sie,  wenigstens  zusammen  zu  ster¬ 
ben."  (18) 

V.  Revolutionäre  Blockfrei¬ 


heit  ? 

Für  eine  Vereinigung  besonderer  Art  : 
plädieren  die  MR  dort.,  wo.  sie  jede 
Menge  hochexplosiven  Sprengstoff  mit¬ 
bringt:  «Die  deutschen  Tid  latenten 
BRD,  DDR  und  Österreich  Cf!)  sind 
das  Ergebnis  imperialistischer  Poli¬ 
tik  der  Besatzungsmächte  nach  dem 
zweiten  Weltkrieg.  Sie  sind  unter 
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Grundlage  des  Seibaibesiimmungsroch-  ■ 
tes  dst  ^Völker  zu  ;  'Üh©fwind#h,w(l93 ' 
Da  die  1  Umstellung 1 1  der  Armeen  auf. ' 
sozial©  Verteidigung  sicherlich  noch ; :  ■  j 
einige  Zeii  in  Anspruch  nimmt,,  führt-  -.j 
"di©  Zerschlagung  ;d©r  Blockmilitarte-  I 
men  In  lauter  kleine  |  National-  oder  ■. 
auch  größere  Kontinentalmiliterißmoii 
(...)  zu  einer  erheblichen  Verlänger- 
1  «ng  der  Konflikt-  und,  damit  potenti-  ; 
eilen  Kr  iegef  ronten «  Aufrüstung  ist  .  / 
di©  höchstwahrscheinlich©  Folge  von' 
Abkopplung ,  bei  Mittel-  und  Groß- 
mächteh  «stellt  die  eigene  Neide-  ; 

arrüstung  ifte .  Ra us.  Das  Auescheren 
Frankreichs,  atiä  '  ^  .dem.  r  westlichen  • 
Block  und  Ghibtto  1 aus' /„dem östlichen 
[  F^k  war  unmittelbar  mit  der  nukte- 
:  mm  Auftfialudg  In  Japan-' 

:  gehen  Nuktearrüster  und  Nautrallis-  : 
mus  ein©  enge  Verknüpfung  ©in. «(30) 

■  nur 

heit«  eines  vereinten  Deutschlands 

wftate  witliipi'  :d©||i®|i||^ 


pß  «Ich#»*  ■  gefähr- 

lieh©  Illusion,  da  ihr  volksgemeih- 


wmmm 


s  c  h  a  f  U  i  c  h  es  Po  1  i  l  i  k  v  erständn  is  völlig 
außer  acht  lässt,  daß  Interessen¬ 
gruppen  anderer  Länder  eine  Wieder¬ 
vereinigung  als  bedrohlich  empfin¬ 
den  wurden  und  die  Vertiefung  der 
gegenseitigen  Widersprüche  zur  Folge  | 
hätte.  Der  von  den  NB  propagierte 
"Kampf  um  die  Wiederherstellung  ei- 
ner  k  lassen  bewußten  gesamtdeutschen 
Arbeiterbewegung"^)  stellt  keinen 
Werl  an  sich  dar,  sondern  die  eman- 
zipatorischen  Inhalte  einer  Bewegung 
bewirken  eine  freiheitlich-sozialisti¬ 
sche  Praxis.  Die  im  Gegensatz  zu 
den  "Supermächten8  gemeinte  "Balka¬ 
nisierung  für  Jedermann"  trägt  ne¬ 
benbei  auch  noch  die  Züge  eines  Kul¬ 
turkampfes,  Mit  Vorliebe  wettern  die¬ 
se  Gralshüter  der  nationalen  Volks¬ 
kultur  gegen  die  kulturlosen  Barbar¬ 
en  aus  den  USA.  Da  sie  in  ihrer 
selbstauferlegten  Verengung  des 
Blickfeldes  nur  die  schlimmsten  Aus¬ 
wüchse  des  "american  way  of  life" 
wahrnehmen „  gibt  es  für  sie  eine  so¬ 
zialistische  Bewegung  dort  schlich  l- 
weg  nicht!  (2$)  Nun,  sie  existiert 
in  den  USA  in  dem  gleichen  Maße, 
wie  es  hier  der  Fall  ist  und  es  be¬ 
steht  kein  Grund,  überhebliche  Ver¬ 
gleiche  anzustellen. 

tfl.  "Wird  mirs1  weh  ums 


lismus 

Im  Kampf  gegen  "Vermassung,  Verein¬ 
samung,  kulturelle  Verflachung,  Zer¬ 
störung  der  Volkskulturen ,  die  Ver¬ 
nichtung  sozialer  Bindungen  und  Nor¬ 
men  durch  die  Konsumideologie"  (23) 
sehen  die  NR  das  Aufleben  der  Regi¬ 
onen  und  Erwachen  eines  neuen  Hei- 
malgefühls  als  sehr  begrüßenswerte 
Brscheinungen  an,  die  in  ihrer  Pu¬ 
blizistik  ausführlich  gewürdigt  wer¬ 
den.  Innerhalb  der  undogmä  tischen 
Linken  erreichte  die  "Regionalismus¬ 


melle"  vor  zwei  Jahren  ihren  Höhe¬ 
punkt.  Ihre  Zeitungen  waren  voll 
nit  euphorischen  Berichten  über  die¬ 
se  neue  Wunderwaffe,  denn  "nachdem 
sich  Hoffnungen,  über  andere  Fragen 
tie  gesellschaftlichen  Verhältnisse 
zum  Tanzen  zu  bringen1,  nicht  er- 
ü  11  tun,  erscheint  nun  die  ‘nationale 
?röge'  als  eine  neue  Chance  politi¬ 


scher  Mobilität  oder  Mobilisierung, 
als  emotionales  Vehikel  für  ei  ne  Be¬ 
wegung  nach  links  hin. 11  (24)  Indem 
die  NR  die  Regionalismus-Problematik 
aufgriffen,  erschienen  sie  verständ¬ 
licherweise  vielen  Linken  glaubwürdi¬ 
ger  und  konnten  so  ihre  Isolation 
teilweise  aufbrechen. 

Es  gab  jedoch  nicht  nur  euphorische 
Anteilnahme  oder  Ablehnung  an  den 
regionalen  Bewegungen,  sondern  eine 
Schwachstellen  und  Möglichkeiten  auf¬ 
zeigende:  ..genauso,  wie  sich  bei 

der  Bestimmung  sozialistischer  Strate¬ 
gie  der  bornierte  Bezug  auf  die  un- 


listischen  Bewegungen  halte  ich  mar 
verfehlt,  da  insbesondere  die  'soma- 
len  Kämpfe  Hellen  in  Bewegung  ge¬ 
setzt  haben ,  die  der  nationale  oder 
regionaistische  Gemeinschaf  tsgeisl 

reg  ion  alistische  Gemeinschaftsgeist 
aus  sich  selbst  nicht  vollbringen 
konnten«  ln  der  wohl  genauesten  Bin- 
die,  die  in  deutscher  Sprache  über 
eine  europäische  Reg  ion  al  beweg  nng 
geschrieben  worden  ist,  belegt  Polt- 
gang  Hertle  diese  These  in  seifiesii- 
Buch  "Larzac":  Die  okzitanisch-regio-^ 
nalistischen  Ideen  blieben' 

Element  für  die  Politisierung  und  Ra- 


mittelbar  Vorgefundenen  ‘nationalen1 
Bedingungen  staats  verheerend  ausge¬ 
wirkt  hat,  werden  Regionalismen, 
die  sich  allein  auf  ihre  vorgebliche 
spezifische  Ethnimitäl  berufen,  nur 
allzu  leicht  von  den  Herrschaftsappa¬ 
raten  in  den  Zentren  und  deren  regi¬ 
onalen  Reprisentanten  funktionali- 
siert  und  ihres  herrsch aftskritischen 
Potentials  'beraubt  werden.  "(251  Die 
I 

genheit  auch  noch  durch  die  ober 


mählich  einer  realistischen  Betrach¬ 
tungsweise,  wie  sie  in  de®  TAZ-Arti- 
kel  "Gegen  den  okzitanischen  Mythos" 
(15.3,82)  zum  Ausdruck  kommt.  Die 


dikalisierung  der  Bauern  und  wur¬ 
den,  zumindest  teilweise,  in  ihr  ge- 

waltfrei-ökologisch-linkssozialistisches 

Bewußtsein  eingeschmolzen.  (...) 
Auch  nachdem  sie  ihrer  eigenen  Zeit¬ 
schrift  den  okzitanischen  Titel  4GntH 
dem  Lo  Larzac  v‘  gegeben  haften,  iiii 
sich  die  Bauernbewegung  von  den 
Okzitanisten  ebensowenig  vereinnah¬ 
men  wie  von ,  allen  anderen  sie  unter¬ 
stützenden  Gruppierungen ."(26)  , 

-  "Bin  unabhängiges  Friesland,  ein 
Freistaat  der  Al  ernennen ,  ein  Freies 
Franken,  ein  sozialistisches  Sachsen 
oder  eine  Republik  Tirol??"  (Eich- 
barg)  -  Oie  ragionalistischen  Bewe¬ 
gungen  in  Deutschland  sind  so  blaß 
und  schwächlich,  daß  man  ihren  Pro¬ 
pagandisten  jeglichen  Realitätssinn 


mri 


Wer  die  ijg^e  Zejfcferi 


ä  um, 


sonst  noch  was  ? 


absprechen  muß,  wenn  auch  unter 
bestimmten  Bedingungen  in  einigen 
anderen  Ländern  der  Region  alisimis 
eine  Rolle  spielen  konnte* 

VII.  Nationalismus  -  unc 


Wie  stellen  sich  aber  die  NR  die  Zu¬ 
kunft  in  der  BRD  vor,  wenn  hier 
der  “Ethnopluralismus“  keine  Grund¬ 
lage  haben  kann?  Fällt  das  errich¬ 
tete  Theoriegebäude  in  sich  zusam¬ 
men,  wenn  ein  Stützpfeiler  der  “fünf¬ 
fachen  Revolution11  fehlt?  Sind  die 
restlichen  Stützpfeiler  stark  genug 
ausgeprägt,  sodaß  sie  standhalten? 
Oder  aber  haben  sie  -  wie  es  in  ih¬ 
rer  Plattform  der  Fall  ist  -  die  für 
eine  soziale  Emanzipation  wichtigen 
Elemente  nur  in  einer  summarischen 
Aufzählung  aneinandergereiht  und 
nicht  in  ihrer  geistigen  Tiefe  er¬ 
fasst? 

Da  nationale  Identität  und  Entfrem¬ 
dung  Ausgangspunkt  der  MR-Übeiie- 
gungen  sind,  befindet  sich  die  Aus¬ 
einandersetzung  mit  sozialistischen 
Gesell  schaftsmodel  len  noch  in  den 
Kinderschuhen  und  die  ersten  Gehver¬ 
suche  stimmen  nicht  sehr  zuversicht¬ 
lich*  Die  von  “Wir  salbst”  1980  ge¬ 
führte  Sozialismusdiskussion  beschäf¬ 
tigt  sich  hauptsächlich  mit  dem 
Marxismus*  Sie  machen  es  sich  dabei 
sehr  einfach,  indem  sie  die  Rosinen 
aus  dem  Sauerteig  holen:  Die  Kapita¬ 
lismusanalyse  von  Marx  wird  in  ih¬ 
rer  Methode  übernommen,  das  marxis¬ 
tische  Menschenbild  abgelehnt,  ge¬ 
gen  die  sozialistischen  Staaten  wird 
ordentlich  geschimpft  und  die  beson¬ 
dere  Rolle  des  BefreiungsnstionaHs- 
mus  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegen¬ 
heit^  eingef lochten.  Marist.  Nichtmarx¬ 
ist  und  Nationalist  werden  von  die¬ 
ser  “Theorie“  gleichermaßen  gut  be¬ 
dient  und  kennen  sich  das  Passende 
heraussuchen. 

In  der  Vergangenheit  hat  es  sich  im¬ 
mer  wieder  gezeigt,  daß  nur  diejeni¬ 
gen  Bewegungen,  welche  sich  lange 
Zeit  mit  der  Konkretisierung  von  so¬ 
zialistischen  Gesellschaftsen  twürfen 

produktiv  auseinandergesetzt  haben, 
später  in  der  Lage  waren ,  diese  in 
die  Wirklichkeit  umzusetzen  (siehe 
z«  B.  in  Spanien).  Viel  zuwenig  be¬ 


fassen  sich  die  NR  mit.  den  Proble-  I  Kationen  (z,Ü„  Grüne)  zu 


men  der  wirtschaftlichen  Koordinati-  sonders  unter  der 

an  in  einer  freien  Gesellschaft,  ln  tm I«  Frage  im  li~ 

völlig  unzureichendem  Maße  wird  der  von  “Wir  selbst“  wird 

Frage  nachgegangen,  wie  die  zu  I  aufgejubelt  und  werden 
schaffenden  ökonomischen  Verhältnis-  Kommentare  abgegeben , 

se  aussehen  sollen  und  welche  Vorbe-  eine  iijike  Zetlt 

dingungen  hierfür  notwendig  sind.  den  Sinn  der 

Sieht  man  einmal  von  Berichten  über  !  kennt  zu  haben 
Libyen,  einigen  mittelmäßig  gelange-  se  nationalen 

nen.  Nacherzählungen  von  Ola  Silt's  genauso  eifrig  in  de,r 

Hauptgedanken  oder  kurzen  Darstell-.  Baslsarbeit I  . 
ungen  der  Landkommunebewegung,  j  Öle  Aussagen -.i 
und  des  Frühsozialismus  ab, herrscht  P**n  sollten 

gähnende  Leere,  Die  wirklich  revolu-  wie  ihr©  Mitg, 

tionären  Gedanken  wie  Selbstverwalt-  erstrebte  Geseluson«”  w 

ung  und  antiautoritäre  Organisations-  ob  sie  auch  den 

formen  entstammen  nicht  den  NR  sei-  sie  irr  der  Theorie 

her.  Ihrer  teilweise  recht  unbeholfe-  praktische  KonsegndoZer 

nen  Aufarbeitung  ist  es  deutlich  an-  sen.  Es  soll  hier 

Zusehen,  daß  sie  erst  nachträglich  werden* .  daß  vereir: 

beigeordnet  worden  sind  und  der  tat-  initiativen  mitarbeiten. 

sächliche  Bewußtseinsstand  der  NR  es  denn  T 

hinter  den  aufgestellten  Postulalen  waltete  Ü.©fltatIttÄ#^Ä 

noch  hinterherhinkt.  tneinschaflen. 

Meinen  die  NR,  sie  könnten  sich  NR  verstehen  u 


trotzdem  der  von  ach  so  argen  Sel¬ 
bstzweifeln  geplagten  undogmatischen 
Linken  *  als  die  ideologische  Klammer 
empfehlen,  welche  alle  “Zerrissenheit“ 
aufhebt,  so  zeigt  die  aus  lauter  Mo- 
saiksteinchen  zusa  mmen  gesch  u  sler  te 

NR-Plattform,  daß  dazu  schlicht  die 
Substanz  fehlt.  Offenbar  stecken  die 
NR  ihre  ganze  Kraft  darin,  sich  auf 
publizistischer  Ebene  ins  Gerede  zu 
bringen  und  die  Frage  nach  der  “na¬ 
tionalen  Identität“  in  andere  Örgani- 


ung  davon  ver 


Probeexemplar  « 
von  m  2, So  in  ! 

NR-KOORDINATIONSBÖRC 
c/o  Armin  : 
Postfach  S82  | fejfe 
S75o  Menden/'' 
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den  ist.  An  verschiedenen  Stellen  . 
fete»--«»»,,  sind  die  beiden  NH-Zeitungen  kurz 

. „ .  au^  ^as  Thema  Anarchismus  zu  spre- 

pMMH  c^en  gekommen.  Weil  der  Ahde-Ver- 

WmW  F\  larr  ...  ■  o~  ,  NMMI 

I|P®|  lag  zwei  Bücher  von  dem  NR  Nie- 

mBL*  will»  4MH||  .  .  .  u  9*A*m*m» m 

*t,sch  herausgegeben  hat,  wurde  er 

(1  von  “Wir  selbst“  forsch  als  “national-  k»»  ^  ***•**: 

ß  FflÄ«  anarchistisch“  (27)  eingestuft.  Pa.s  **""#“* 

"•  '  - - IBÜ  mehrmalige  oberflächliche  erwähnen  TT' 

*  flHHHUSpp  MMWMI1 

/yjf^  von  anarchistischen  Ideen  und  eine 

'  Wäg*  t  ’äuöersl  vage  Erklärung,  .  daß  man 

MBM:  .  ^  %  sich-  “dem  anarchistischen  Anliegen 

verbunden“  (28)  fühle,  als  •wirklich-  •' 

> MBfc:- .  es  Aufgreifen  unserer  Vorstellungen  . 

J  ^  niißzuvorstehen ,  davor  sollten  wir 

rWÄ.r  uns  hüten . 
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VIII.  Bismarxismus 

'J  Mjßf;  «::::::::mMw-mr: . 

I  Ife ■■-■■:. ■■:.  '  if  ■] 

!  Besonders  die  Zeitschrift  "Aufbruch“ 

|  IjJ  ::-  VJ  •«. ,  j  nimmt  für  sich  in  Anspruch,  gewisse 

i  :  ■  ^  positive  Elemente  der  alten  marxis- 

^  -r  ' ,  •  ;  j  tisch-leninistischen  Bewegung  verar- 

y*  \  A  |  beitet  zu  haben  und  gibt  sich  beson- 

>  ^  1 J  -‘l  WM  ders  radikal.  Di©  in  den  4  bisher 
'yi%  t  erschienen  Ausgaben  in.  einer  un- 

glaublichen  Dichte  verkommenden 

- - 

-  '  'JL  S  Phrasen  und  Kampf  begriffe  machen 

üi  ,'•'■•  w 

i  {  mich  stutzig:  "rotlackierte  Fasch is- 

WM>h  .  N,  / 

Jf*  ten  der  DKP*  Sußerste  Härte  und  Aus- 

dauer,  sozial  faschistische  Börokraten- 
diktatur  in  Moskau,  kleinbörgerli- 
bindung  von  nationaler  Identität  eher  Reformismus,  von  den  Herrschen- 

und  gelebtem  Sozialismus  zuwege  den  direkt  oder  indirekt  gelenkt, 

bringen  kann  und  was  das  ganz  kon-  usw. . . 

kret  überprüfbar  bedeutet??  -  Bisher  Diese  niveaulosen  verbalen  Kraftmeie¬ 
haben  sich  die  NR  lediglich  auf  al-  reien  gehören  seit  fast  15  Jahren  zu 

ternative  Projekte  berufen,  sie  in  den  geistlosesten  Erscheinungen  der 

ihr  theoretisches  Konzept  einbezogen  ML-Beweg ung  und  sind  nicht  das  Pa- 

indem  sie  ihre  Vorstellung  von  natio-  pier  wert,  auf  denen  sie  geschrieben 
na!  er  Identität  hi  ne  in  interpretiert  sind.  Eine  Ursache  für  dieses  Vor  ha  1- 
und  sich  zu  ihren  Sachwaltern  empor-  ten  liegt  vielleicht  darin,  daß  die 
geschwungen  haben.  Wenn  die  NR  so  Aufbruch-Redakteure  meinen,  so  am 
sehr  von  der  Wichtigkeit  der  Arbeit  besten  den  Vorwurf  des  Rechlsradika- 
in  den  Regionen  überzeugt  sind,  war-  lismus  entkräften  zu  können.  Es  ist 
um  unterstützen  sie  sie  nicht  mit  aber  nicht  zu  verkennen,  daß  sich 
fundiertem  praktisch  verwertbarem  hinter  der  Verwendung  solcher  Be- 
Material,  wie  zum  Beispiel  dor  “Pro-  griffe  letztendlich  ein  autoritärer 
vinz-Film-Katalog“  der  AG  SPAK  das  Kern  verbirgt,  der  noch  wenig  von 
lut?  !  libertärem  Geist  durchdrungen  wor- 
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PROFESSIONALISIERUWG  UND  KRISE 


Prnfesstonalj&ierurtg  ist  eines  der 
jüngsten  Sch  lag  werter  im  linksalter- 
nalivon  Vokabular.  Und  für  viele  be- 
fimitet  es  nicht  etwa,  sich  längst 
fällige,  neue  Handlung  smüg  l  ich  tun  ton 
für  die  Unke  Praxis  auzuci  grien  - 
wie  etwa,  daß  die  mittelalterliche 
Produktion  von  "Flugschriften"  und 
Werken  der  "Buchdruckerkuiist”  end¬ 
lich  durch  die  Neuden  Medien  er¬ 
gänzt  wird;  Freie  Radios,  Video 
sonder  ei  Professional  isusrung  bedeutet 
statt  dessen  Effekt  i  vierung,  Konkur¬ 
renzfähigkeit,  rechtliche  Absicherung* 
Es,  sei  dahingestellt,  ob  dabei  allein 
die  aktuelle  Krise  des  Kapitalismus 
ausschlaggebend  ist.  Denn  von  die- 
!  »er  werden  linke  und  alternative 
Projekte  in  den  ökonomischen  Ni¬ 
schen  des  Reproduktionsbereichs 
(Nahrungsmittel,  Bücher,  Möbel  Ver¬ 
wertung)  wohl  mit  am  ehesten  betrof¬ 
fen,  weil  «die  Leute  kein  Geld  mehr 
haben"  (also  Luxus-  Produzenten?). 
Und  auch  dann  wäre  es  ja  lediglich 
Krisen  management,  das  sich  irn  ökono¬ 
mischen  Bezugsra  firnen  dar  BHD  mit 
Rationalisierung  uns  Massenentlas¬ 
sung  wenn  schon  nicht  gleichsetzen 
m  doch  zumindest  strukturell  ver¬ 
gleichen  ließe.  Ist  Profe  ssiornt  I  isie- 
rung  also  nichts  anderes  als  unter¬ 
nehmerische  Rationalität? 


Diese  Betrachtungsweise  bleibt 
samt  doch  zu  oberflächlich  -  beson¬ 
ders,  wenn  man  berücksichtigt,  daß 
sich  die  genannten  Beobachtungen 
auch  bei  politischen  Institutionen 
der  Links- Al  ler  na  ti  ven  machen  las¬ 
sen,  nicht  nur  bei  den  selbstverwal¬ 
teten  Projekten,  die  im  Bahnen  der 
Gesamt  Wirtschaft  arbeiten*  Da  wäre 
vor  allein  die  Gefahr  für  die  Protest¬ 
beweg  urigen  zu  nennen,  sich  ver¬ 
stärkt  als  Wahl  Bewegung  ins  Ge¬ 
spräch  zu  bringen*  Dar  Rückgriff 
auf  die  bürgerliche  Institution  einer 
Partei  (der  Grünen)  und  deren  zuneh¬ 
mende  '  Parlamentarisierung  zeigt, 
daß  es  bei  der  Erklärung  nicht  mit 
dem  Rennenon  finanzieller  Ingpiss® 
getan  ist. 

PARLAMENTARIS1ERUNG 

Es  handelt  sich  weitaus  eher  um  ein 
verstärktes  Hervortreten  des  Staates 
iin  Denken  und  Handeln  -  was  wir 
uns  selbst  durch  radikale  schönklin- 

erendß  Pumlnn  «■*»  u»r»,a«*re<m 


«Bans  mm 
seit  wir  n 
Maskerade  - 
heitedenten 
Ist  der 
Stunde  zu 

ober  heit* 
Wdsser ,  Ft 
sten  Weg, 
kommen? 

Der  Tnmd  b 
tionsfihigkei 
eine  klare 
tes  Auftreten 
Zugoständniss 


aus;  dieses 
Vorstei  lang 
durch  die  er 


GEDANKEN  ÜBER  STAATLICHE  DENKSCHRANKEN  IN  UNSEREN  KÖPFEN 


VON  NELLI  JUNG 


v'  '  ■> 


Hlät  auf  der  Str  tu;k«  bleibt,  ist 
ebenso  klar.  Das  zeigt  sich  »K:scm- 
ift'iii * '  .,.:il'ap'"  die. ; ,.  etstmaJ  emg n 
> .  ■  •  --  sieb  •  -dä'|»rf '■■>■  -  ineisL 3 1  sehr 

s#ldjeil  alleingelassen  f  i nderi .  Wieder 
«las  T ab»  der  G ose Ucsü bo  r  l r o tun g  ! 


Um  der  zweite  Weg  der  zum  Steuerbe¬ 
rater  oder  zum  Rechtsanwalt!  Mit  un¬ 
seren..  Ängsten  veil  kommen  auf  den 


«M 


Nr.  45,  19  nt)  al  »grenzt,  Das  Ziel  lin¬ 

ker  Politik ,  die  Uinkioinpelung  der 
gescl  Isehal  ll  i  cli-okonumisohon  Verhält¬ 
nisse  bleibt  dabei  auf  der  Strecke. 
In  den  Parlamenten  ist  aber  schon 
vom  Gesetz  her  nur  solche  politische 
Arbeit  üblich  -  der  Staat  im  eigenen 
Hirn,  der  Respekt  vor  den  gesetzli¬ 
chen  Gegebenheiten  hat  wieder  ein¬ 
mal  den  Sieg  davon  getragen . 

die  FDGO  IM  HIRN 

Demgegenüber  beinhaltet  ein  Unksra¬ 
di  ka  los,  anarchistisches  Politik  Ver¬ 
ständnis  -  und  das  wird  ja  heute, 
weil's  so  schick  ist,  gerne  im  Mun¬ 
de;  geführt  -  die  konsequente  Infrage¬ 
stellung  des  Staates  und  seiner 
Strukturen,  auf  materieller  Ebene 
(also  Gesetze)  ebenso  wie  auf  der 
psychologischen  {eben  deren  Auswir¬ 
kungen  in  unseren  Köpfen).  Das 
aber  bedeutet ,  offensiv  und  eben 
nicht  präventiv  zu  handeln;  es  be¬ 
deutet,  die  vollkommene  Hoglmenlio-  ! 
rurig  unseres  Lebens  durch  staatli¬ 
che  Verordnungen  anzugreifen,  die 
bis  in  den  privatesten  Bereich  hiti- 
eiug eben  etwa  die  Sanktionierung 
von  Zwischengeschlecht!  icher  Liebe 
durch  die  Ehe,  oder  Schulzwang.  Es 
bedeutet  gerade  nicht  den  Versuch, 
sich  durch  die  staatlichen  Gesetze 
möglichst  ungeschoren  hindurchzuwiil- 


Die  staatliche  Präsenz  mittels  gesetz- 
lieber  Verordnungen  hat  in  der  .0111)  ^ 
ein  solches  Maß  erreicht,  daß  eigen-  'j 
verantwortete  Initiative  kaum  noch 
zog  ei  aasen  ist .  Na  hez  u  überall  stößt' '  ‘ 
man  aut  Vorschriften»  die  es  eiriaurf ; 
hallen,  gilt  -  die  Vielfalt  gesell-  -'i 
schafUidier  Produktion  und  Kommu¬ 
nikation  wird  immer  mehr  auf  wmi '*•  v| 
ge  gesetzlich  reglementierte  Band--  ;j 
lungsmuster  reduziert.  Fast  alles 
muß  a  ©gemeldet,  registriert,  kontrol-;'  ■ 
Hort  werden  und  erbl.lt  dadurch  '  ei-, 
ne  bestimmte  Form  des  bürgor  Heben 
Hechts  aufged rückt«  Dabei  worden ;  1 
manche  Initiativen  bis  zur  Unkennt¬ 
lichkeit  verändert«  Wir  werden  ge- 
zwungen,  unsere  Phantasie  darauf" 
auszuricfiUm,  Lücke©  in  diesem  '  Sy-  j 
stem  zu  finde©,,  anstatt  sie  für  unse¬ 
re  eigentlichen  Wünsche  einzusetzen, 

ALTERNATIVER.  PRAGMATISMUS 

i  m 

Heute  ist  bereits  bei  vielen  Projek- 


derjenige  am  professionellsten,  de.i 

meisten  ‘ 

f  'Yf5  besteh  ;:t,Kü©ftdi6^äÄ^^  'l^jätlv 


Rech  L ,  seine  Leg  ilimität  gegenüber 


:<  Ir  flblgtgöimneu 


(di©  l  tneistÄ^tun  jgLb  \fflmL  f 

-i  Ungesetzlichkeit  Schwee 

i  ; ttjs  ’  Vft  i#  f , ä  1  s  “»« ijfe^ bgeta n*  Klar,' i  i 
,  Wer  gehjl  £$phon  frei  Willig:  wegen  Stau-« 


b#i  dieser  Haltung  aber  alle  Haiti ka-* 


■■■■-  ■- :  4 ,  v.:- 
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f, .  «St  '  '  'k 

WWw&' " 
JSfeäiSris 


psiti 


smi 
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wirt*  wt#  ;# 


#  HClli  däh  tl .  |j|,  äll^f Eindringen 

SU# all  i ehe #  Ciuwa  1  itogiB : , I jin ;  #1 e, !;  fe  i  hä# 

sblclttti  '.  *zi^f itdii  Ungehorsams*  in  wm!f 
noch  mng I  icft*  An  ders  ist ':  us » 1  joden - 
falls  nietfl  üii  erklären»  wann  hhor 
®i'H  tto|pÄ  Vc:rsilijj|||t|| ,' : ;  von  T  Gt> w u  1 1  ^ 

losigkotl* 

TrainingsinhaU 

iktiv  “GewalttaiHr" 


Dieser  Heg,  sieh  am  Möglichen  ans 
zu  richten,  und  letZtendlich  darin  ein 
zu  richten,  bedeutet,  die  bunt  zusam¬ 
men  ge  w  ereilen  Ma  ssen  twj weg  n  ngen , 

die  Friedens-,  Öko-  und  Gewerk-* 
Schaftsbewegung  bei  dem  diffusen  Mi- 
ti  i  ma  1  k  on  so  ns  s ich n  h  x  u  1  a  ssen ,.  de  r  es 
der  SPD  ermöglichen  wird,  Teile  aus 


DIE  UTOPIE  WIRD  EINGEFASST 


m  ■  .  » 

zuziohuu.  Und  das  deshalb,  vted 

kaum  etwas  unternommen  wir d, .  d>° 
psychtdog  ischc  Vereidigung  auf  dun 
Staat  und  sein  GowaUmonopul T»l#s  aus- 
asufwaetirii«  ,  •  '  ■ 


ZIVILER  UNGEHORSAM 


Kriegssleuerbciykotp  ^^idricbs-  und 
Galindebesetznngeiiv  .  -.Blocka  den  ••  I 'Sil 

m  .  PmSät 

Negation  und  Herausforderung  des 

r»  : 

Staates  und  seiner  Machlappuräte 

können,  wenn  sic  erst  .einmal  in  öi~ 

nur  breiten  Bewegung  Fuß  gefaßt  ha" 

ben,  staatliche  Fixierungen  öher  bei  - 
.  .•  ■  ^ 

.»ite  drucken,  als  ihn  professionelle 

jCUjiiikriinujroi  jumais  uushülilt’ii 


I  über  das  Bemühen,  sieh  zu  prufossio- 
|  nalisieren,  versuchen  die  meisten, 

|  die  bürgerliche  Bahn  zu  halten, 

!  nicht  abzu rutschen.  Die  TAZ  z.B, 
präsantiert  uns  von  den  großen  Agen- 
1  turen  abgekaufte  Nachrichten  und 
vergißt  dabei,  daß  sie  ursprünglich 
1  im  Interesse  der  Betroffenen  selbst 
!  recherchieren  wollte, 

!  Der  VLB  (Verband  Linker  Buehhfimi- 
I  1er)  verkauft  selbst  Raubdrucke  bür¬ 
gerlichster  Verlage  nicht  mehr, 
j  Bei  der  Rezeption  der  'Dualen  Ökono¬ 
mie*  in  alternativen  Kreisen  (  vgl. 

|  Joseph  Huber,  Anders  Arbeiten  -  an- 
;  ders  Wirtschaften,  FfM  198U  und  Wer 
I  soll  da«  alles  ändern,  Berlin  198(1), 

:  bei  welcher  ein  politischer  Macht- 
I  Wechsel  dadurch  vorbereitet  werden 
j  soll,  daß  '* neben  dem  industriellen 
I  Kapitalismus  mit  seiner  arbeitsteili- 
j  gen,  fremd  bestimmten  Arbeit  als  Al- 
i  ter native  die  partielle  Selbst versar- 
;  gung  durch  Eigen ar beit  und  die  ge~ 

I  nossen schaf Uiche  okölogisch  orientier* 
j  te  Produktion*1  f Th, Eber t,  Strategien 
|  der  Ökologie-  und  Friedensbewegung 
;  in:  Unsere  Zukunft  ist  nichts  ohne 
j  Änderung  der  Gegenwart,  AhDe-Ver- 
|  lag  1981 ,  S.  173)  entsteht,  überträgt 
j  ebenfalls  nur  die  vorgegebenen  bür- 
\  g  er  lieben  Rechtsformen  auf  die  An- 
!  salzpunkte  von  Gegengesellschaft, 
j  Damit  stutzt  sie  die  Utopie  zurecht, 

|  meistens  ohne  daß  die  Beteiligten  es 
t  wahrnehmen. 


SSil 


Abwechselnd  hat  die  Utopie  gu-  _i:j|  ;|| 
te  und  schlechte  Zeiten  er-  |  1 

lebt;  (...)  es  gibt  immer  tlil 

I'  ; 

jemanden,  der  den  Ter-  .<gg|§. 

minus  mit  negativem  Bei-  jBB 

geschmack  gebraucht,  Ji 

und  auf  der  anderen  ^ 

Seite  jemanden,  der  |  r 

ihm  einen  positiven 

bei  fügt .(...)  Auch  I 

unter  Anarchisten  \  * 

gab  es  in  über  100  \ 

Jahren  und  gibt  es  bis  \ 
heute  ein  breites  Spek- 
trum  von  Standpunkten , 
auch  wenn  man  allgemein 
sowohl  eine  absolute  Ver~ 

Weigerung  wie  eine  unkritische 
Überschwenglichkeit  ausschließen  kann. 


|R 


Die  These  für  die  gegenaÄ*^-' 
tige  Beziehung  ist,  daß 
'  insgesamt  die  Utopie  .eine 
unaus  löschbare  und  posi^ 
t  i  ve  Di  mens  ion  des  Äep~ 

5  sehen  repräsentiert m  — 

die  '  Dimension  ;derv 
Hoffnung,  ■  des  Mi  1  lens; 
zur  /Veränderung.,» 

■  Kreativität  -  und-  i«k: 
Speziellen,,  daß  "der- 
Anarchismus ,  kri  tisch* 
aber  ohne"'  Komplexe »  di£- 
e  Dime:nsion  erforschet!.' 
d  ausdehnen  muß  .  •  ■  {  « *  ) 
--  r  Amedeo. '  ■  ©ertolp^  . 

übersetzt  Werner  Brille . 
( s  tar k  gekürzt ) ,  Eratafc&wfe » 
in:  Volon ta,  2/81 .  ’  , 


Abwechselnd  hat  die  Utopie  gute  und 
schlechte  Zeiten  erlebt ;( ...)  es  gibt 
immer  jemanden»  der  den  Terminus 
mit  negativem  Beigeschmack  ge¬ 
braucht  und  auf  der  anderen  Seite 
jemanden«  der  ihm  einen  pisitiven 
Wert  beifügt.  !...) 

Auch  unter  Anarchisten  gab  es  in 
über  IM  Jahren  und  gibt  es  bis  heu¬ 
te  ein  breites  Spektrum  von  Stand¬ 
punkten,  auch  wenn  man  allgemein 
sowohl  eine  absolute  Verweigerung 
wie  eine  unkritische  Überschwenglich¬ 
keit  aussch  ließen  kann,  (...) 

Bi©  These  für  die  gegenwärtige  Bezie¬ 
hung  ist,  daß  insgesamt  die  Utopie 
©ine  imauslöschbare  und  positive  Di¬ 
mension  des  Menschen  repräsentiert,  - 
die  Dimension  der  Hoffnung»  des  Hil¬ 
lens  zur  Veränderung,  der  Kreativi¬ 
tät  -  und  im  Speziellen,  daß  der 
Anarchismus,  kritisch,  aber  ohne 
Komplexe,  diese  Dimension  erforschen 
und  au stieb nen  muß.  (.t.) 

Die  Utopie  behandelt  nach  Brnat 
Bloch  drei  grundlegende  Punktionen. 
Di©  erste  ist,  den  anderen  zu  zeigen 
daß  "das  Beate  sich  nicht  im  Unmit¬ 
telbaren  auf  lost” ,  die  zweit©  ist, 
ein  Instrument  der  Arbeit  zu  sein, 


"das  erlaubt,-  alle  kon¬ 

kreten  MogMchkeiten  zu  erforschen", 
die  dritte  ist,  "sich  bewußt  zu  wer¬ 
den  über  die  Unzulänglichkeiten  die¬ 
ser  Welt,  nicht  um  in  eine  goldene 
Vergangenheit  oder  in  ©ine  illusori¬ 
sche  Zukunft  zu  flüchten,  sondern, 
um  sie  gemäß  d®n  v  orgesch  1  e  gen  en 
Erfordernissen  aus  der  Utopie  selbst 
zu  verändern.®  (...) 


ln  Zustimmung  oder  Abtebnung  fin¬ 
den  wir  In  den  vorangegangenen  Sät¬ 
zen  alle  wichtigen  Bedeutungen,  die 
dem  Bregriff  Utopie  zugeordnet  wer¬ 
den: 

1.  die,  -die  absolut  flächt  wm  verwirk¬ 
lichen  ist  und  folglich  ein  kostenlo¬ 
ses  Spiel  der  Phantasie  oder  eine 
schizoide  Flucht  in  ein©'  illusorische 
Holt  darstellt 
2m  Bild  der  Zukunft 

3.  Kritisches  Bewußtsein  des  Besteh¬ 
enden  und  der  Absicht  zur  sozialen 
Veränderung 

4,  geistiges  Model!  einer  anderen  ■Ge¬ 
sellschaft 


Die  erste  Bedeutung  der  Utopie  \ 

als  schöne-  aber  unmögliche  5 acta,  j 

ideale  aber,’  nicht  zu  verwirklichende 

Gesellschaft  '(und  folglich  als  uniiüt- 1 

zer  Traum  im  besten  Fall,  ''wennj 

nicht  sogar,  .schädlich,  weil  ■■  er  zur  1 

Untätigkeit  oder  als  Gegenteil  mm  Ir-  ! 
♦ 

rationalen  sozialen  Aktionsformen  bei-  : 
tragen  kann),  ist  ohne  weiteres  als 
die  diffuseste  abzulehnen.  (...) 

Nun  ist  ein©  ‘begriff liehe  lleflnitl«. . 
notwendig;  was  hilf  man  Jur  unroog-  1 
lieh?  («,«|  Karl  Mannheim  beobachte¬ 
te,  daß  nicht  zufällig  jedes  Mal  ei¬ 
ne  Idee  von  denen  utopisch  genannt 
wird  und  auch  dafür  gehalten  wird, 
die  fast  -  immer  auch  Repräsentanten 
einer  schon  durchlaufenen ./  Bpochp 

sind*  'So  sind  von  ■  den  \.|dMi^ien 
der  herrschenden  Klasse  von  Mal  zu 
Mal  die  Utopien  als  absolut  «per* 
wirklich  bar,  gehalten  -worden*  deren 
Träger"  'die  uofsteigenden  *  Klassen 
oder  *  auch'  'die,  'bescheideneren, :  ;r©for— 
malerischen  Flauer,  waren;  wie  die 
Abschaffung  der  Sklaverei,  das  allge¬ 
meine  Wahlrecht,  die  Verbesserung : 
der  Lebensbedingungen  'der  .Lohnar¬ 
beiter  etc.  (,»,».,1  % 

Es  ist  folglich  klar,  daß  die  Utopie. 


WmHI 


1 

. 1 


■ 


f 


von  der  wir  Eb  jßtzl  rßdßn  wcrtlGH 
nicht  die  «absolute"  Utopie  sei! 
kann.  (...)  Aber  nach  Karl  Mann 
heim:  "Bs  ist  möglich,  dafl  die  Ulopi 
en  von  heute  die  Wirklichkeiten  voi 
morgen  sein  werden".  %-*-& 


Die  Sache  ist  die,  dafl  die  Z 


S  in  der  Gegenwart  enthalten  ist  wi 
m  die  Vergangenheit.  (...)  Ähnliche 
J  druckt  Bookchin  aus,  wenn  e 

f  schreibt,  dafl  "wer  aufhart; das  Neu 

Hi 

H  und  das  Mögliche  zu  suchen  ii 

H Namen  des  Realismus,  schon  den  Kon- 
"■takt  mit  der  Gegenwart  verloren  hat,« 
lg  weil  die  Gegenwart  immer  durch  dii 

■  Zukunft  bedingt  ist,«  Unbegreiflich 
Hist  ein  Mensch,  der  ganz  im  1  hie; 

■  und  jetzt1  lebt,  wenn  er  nicht  wi< 

Sp  ein  Korken  passiv  auf  der  ewigei 

J  Gegenwart  schwimmt  1  Wenn  de: 

J  Mensch  mehr  oder  weniger  frei,  wähl 

f  !j  kann  er  dies  nur  dank  seiner  Ver 

Ul 

Jk  gangenheit  und  dank  seiner  Zukunft. 
W  Mehr  noch:  auch  seine  VuralaUuni 
|jjj  von  der  Vergangenheit  (die  wohlge 
jgj  merkt  nicht  allein  durch  seine  per 
sönlichen  Erfahrungen,  sondern  teil 
^  nehmend  an  der  sozialen  Vorstellung 
gg  entstanden  ist)  wird  beeinflußt  voi 
9  seinen  Voraussichten  und  Erwarten 


l.gan,  d.h.  von  seinem  Bild  < 
|  kunft,  weil  das  individuelle*  t 
1  lektive  Gedächtnis  nicht  ein 
I  ist,  sondern  eine  lebendige  I 
1  die  ständig  die  Vergangenheit 
I  auf  arbeitet  und.  dabei  nute 

Ilich  die  Daten,  die:  sie  ai 
bewertet-  und  organisiert.  (•«« 
Wenn  die  Zukunft  für  die  Gc 
wichtig  ist,  dann  haben  das  * 


JJfi  1  Modelle  entbehren,  in  der  öl 

l^ngung,'  da$  das  y^^^Kicht"''"i 
sr;K|jK  und  konstruiert  ;  werden  :  muß 

*~H[ dmn  daS  m  in  den  no1 

bt*  gen  Mechanismen  der  Goa 

i-glg  tew.  der  c 

zfoWSm  wenn  die 

lie^H  mu  vom  Modell  ■  uü 

an  ul  dort  zur 

t~m  danti  taten  sie 

relipg  Im  Namen  -der' 

s,  j*  losen  Maergehwelnbf|8n^ 

ri-f  *  tan,,  sondern  ÄU;^|8|i||i0#|l|Sj^ 

s-L  -r  liehen  !Gemeinsch®ilenlIlfll® 


ologan  des  Status  quo  immer  gewußt 
(seien  es  Priester  oder  Wissenschaft' 
ter).  Sie  waren  immer  damit  beauf¬ 
tragt,  ein  Bild  der  Zukunft  zu  ent- 


se,  positive  wie  negative,  der  Millio¬ 
nen  utopischer  Experimente*  dieser 
"verwirklichten  Utopien 11  (in  mehr 
oder  weniger  vergänglicher  Weise, 
auf  einer  mehr  oder  weniger  redu¬ 
zierten  Skala,  von  den  amerikani¬ 
schen  "Ikarussen”  bis  zu  den  israeli¬ 
schen  Kibbuzim,  von  den  französi¬ 
schen  industriellen  Gemeinschaften 
bis  zu  den  spanischen  bäuerlichen 
Kollektivierungen)  -  diese,  also  ha¬ 
ben  ein  sehr  reichhaltiges  wissen¬ 
schaftliches  Material  geliefert,  sogar 
vielleicht  mehr  als  die  kolossalen 
"geschichtlichen"  Experimente  der 


Sowjetunion  und  Chinas;  ein  Materi¬ 
al,  das  zum  größten  Teil  noch  unge¬ 
nutzt  ist  von  der  jungen  "Wissen¬ 
schaft  der  Freiheit11.  (...) 

1  die  utopische  Funktion  jedweder 
sozialen  Bewegung  eigen  ist,  die  ei¬ 
ne  radikale  Transformation  (Umwand¬ 
lung)  verfolgt,  sagt  uns  das  allein 
noch  nichts  über  die  Richtung  der 
Transformation.  (...)  In  unserem 
Fall  heißt  das,  daß  die  utopische  j 
Funktion  des  Anarchismus  in  seinem 
spezifisch  theoretisch -praktischen  Zu¬ 
sammenhang  gesehen  werden  muß* 
Auch  ein  wachsamer  Theoretiker  der 
Utopie  wie  Karl  Mannheim  hat  die 


«  „i  -t  i  1  Karin  Kramer  Verlag 
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der  Utopien 

Theodore  Ddzamy 
Leidenschaft  und  Arbeit 

Das  erstmals  he  raus  ge  geben©  Manuskript  aus  dem  Nachlaß 
von  Moses  Heß  ist  eine  freie  Übersetzung  und  Bearbeitung 
des  18  42  erschienenen  "Code  de  la  Commimaut(s"  von  D^za- 
my,  eines  Schullehrers  ,  Publizisten  und  Vertreters  des 
utopi sch-re volut ionären  Arbeite rkommunismus  in  Frank¬ 
reich.  Pie  Utopie  06  zamys  gilt  als  libertär  aufgrund 
ihrer  fourieris  tischen  Elemente  ;  zwar  kann  der  pädagogi¬ 
sche  und  zwanghaft -kontrollierte  Zug' seiner  Utopie  nicht 
übersehen  werden,  aber  die  von  Ddzamy  aufgeworfene  Fra¬ 
ge,  wie  dem  Widerstand  der  Arbeiter  gegen  die  Arbeit  zu 
begegnen  sei,  ist  u.a.  eine  Widerspiegelung  der  damals 
bestehenden  Macht  Verhältnisse .  So  ist  der  Text  von  Ddza- 
my  eine  Antwort  auf  die  neuen  industriekapitalistischen 
Arbeitsanforderungen.  . 

Herausgegeben  und  bearbeitet  von  Ahlnch  Meyer. 
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Eigenheit  der  anarchistischen  Utopie 
nicht  verstanden.  Br  sieht  in  der 
Tal  nur  den  letzten  modernen  Aus¬ 
druck  der  ch  iliastischen  Utopie  da¬ 
rin  (Chiliasmus:  Lehre  vom  tausend¬ 
jährigen  Reich  Christi  auf  Erden; 
Heilserwartung ;  sff-red.K  Es  ist 
wahr,  daß  ...  sich  viele  der  wesent¬ 
lichen  Bestandteile  des.  Chiliasmus 
in  den  Anarchismus  transformierten 
und  sich  dorthin  übertrügen  (  beson¬ 
ders  im  volkstümlichen  slav  Ischen 
und  lateinischen  Anarchismus) ;  wo¬ 
rin  sie  die  Funktion  übernahmen, 
die  revolutionär®  Aktion  zu  beschleu¬ 
nigen  und  voranzutreiben;  aber  es 
ist  auch  wahr,  daß  wir  vor,  nach, 
neben  und  sogar  innerhalb  jener  chi- 
liastischen  Ausdlrucksformen  des  Anar¬ 
chismus  andere  Formen  finden,  die 
im  Gegensatz  dasui  den  beiden  ande¬ 
ren  Fermen  Mannheims  sehr  ähnlich 
sind:  di®  “liberal-humanitäre1’  Uto¬ 
pie  (Imr,  aufklärerische)  und  die 
"sozialistisch-kommunistische"  Uto- 


In  der  Tat  kann  man  di©  anarchi¬ 
stische  Utopie  nicht  auf  irgendeine 
der  anderen  Farmen  zurückführen, 
wenn  die  utopisch©  Funktion  in  all 
ihren  wesentlichen  Aspekten  und  in 


Bezug  auf  die  essentiellen  Wemmmm- 
ge  des  Anarchismus  gesehen  wird« 
(...) 

Der  erste  Wert,  von  dem  sich  durch¬ 
gängig  anarchistische  Theorie  und 
Praxis  ableiten  und  auf  den  sie 
sich ,  beziehen ,  ist  .  die  Freiheit« .  Jfir 
wollen  -  uns  hier  der  Freiheit  nicht 
als  philosophischer  sondern  als  sozio¬ 
logischer  Kategorie  nähern  und  defi¬ 
nieren  sie  zunächst  einmal  als  die 
Abwesenheit  von  Macht*  (...)  -Btuch 
eine  andere  etwas  angenäherte  ••  Ver¬ 
einfachung  definieren  wir  hier  die 
MACHT  als  Möglichkeit'  -  über  Jbe- 
st  i  mmte  soz  i  ale  Rai  len  ■  - ,  Mormen  ..-zu 
setzen  und  Sanktionen  ^urctazuf Eh¬ 
ren  ,  Befehle  zu  geben  und  sie  aus¬ 
führen  zu  lassen.  Bas  heißt  also  als 
Serie  autoritärer  sozialer  Beziehun¬ 
gen,  die  ständig  asymetrisch  sind. 
Damit  wollen  wir  folgendes  sagen: 

Wenn  wir  -  mit  einem  etwas  ketzeri¬ 
schen  Gebrauch  bezüglich  der  tradi¬ 
tionellen  anarchistischen  Sprachge- 
wohnheit  -  die  asy  metrische  Natur 
einer  sozialen  Beziehung  als  Bnt- 
scheidungsmog lichkeiten  für  Autoritär 
begreifen,  dann  müssen  wir  erken¬ 
nen  ,  daß  ’  Autorität  mehr  oder  weni¬ 
ger  stark  und  offensichtlich  in  jeder 


Joseph  I^jacque 
U  t  o  p  j  c  d  e  r  Pa  fr  i  k  a  de  n 
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i  ,  r5  r  ten  Dliacques  im  Original , 

Vgo  Kennen  che  .S  ,L.ttrhen  Obersetzung  wird  al- 

nun  vorliegenden  deutschen  Übersex 
eressrerten  die  Mögltchke  ütjacques 

,ken  des  18;? ru1  selten  schon  bei  ihrem  Erscheinen 

ä«*«.  ssSiKSÄr«. 

lJIdeen3sfnd  -  im  Gegensatz  zu  den  unzählige^ ^ 
re' unde5um~HerrrgewordeneeSklave  übertreibt  !■- 


Gabriel  de  Foigity 

•&efir  curiöse  Reise -Beschreibung  durch  das  ne  u-ent  deckte 
Süölandi  von  Jaques  äadeur 


Mit  der  nunmehr  vorliegenden  Übersetzung  der  "Aventures 
de  Jaques  Sadeur  dans  la  d^couvertes  des  terres  Austra- 
les  "  wird  dem  deutschen  Leser  die  Möglichkeit  .geboten, 
sich  an  dieser  nachweisbar  ersten  libertären  (herr¬ 
schaftsfreien)  Utopie  zu  erfreuen. 

Foigny,  164o  geboren,  lebte  und  wirkte,  bis  zu  seinem 
Ausschluß  aus  der  katholischen  Kirche,  als  Franziska¬ 
ner;  später  wurde  er  Grammatiklehrer.  Mit  seiner  Utopie! 
das  heißt  mit  seiner  Beschreibung  "Australiens11 ,  hat  er 
eine  neue  Form  der  "Reisebeschreibung"  geschaffen*  In 
Gegensatz  zu  vielen  Vorgängern  und  Nachfolgern  erzählt  j 
er  nicht  von  dem  "edlen  Wilden",  sondern  setzt  den  Buro| 
päer  -  Jaques  Sadeur  -  der  Kritik  und  der  Abneigung  der  ; 
"Australier"  aus.  Der  Europäer  ist  plötzlich  nicht  mehr 
der  Erforscher,  sondern  der  Erforschte;  er  muß  sich  von 
seinem  überlegenen  Gast  gebier  seine  eigene  llnvollkommem- 
heit  verwerfen,  lassen .  "Australien"*  bewohnt  von  He m- 
'aphroditen,  hat  seine  sozialen  un  dz  w  i  s  che nme ns  ch 1 lohen 
Beziehungen  auf  der  Gtundlkge  völliger  Freiwilligkeit  .  I 
begründet;  es  geht  nicht  darum.,,  eine  ideale.-  Ge^ell^häfu 
zu  begründen,  sondern  da rum r  den  "idealen"  Menschen  ZU 
finden.  \  \  •.  , 

%\  .  *  _  ■  .  .  :  ,  i 

Einleitung  von  Bernd  Kramer. 
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mer  die  Laster  des  Sklavenbesitzers,  der  ihn  erzogen 
hat",  dann  ist  in  diesem  Satz ►schon  die  Ablehnung  allef 
Staats-  und  Volksdiktaturen  abzulesen.  Er  will  die  Be-(! 
freiung  von  der  "freiwilligen  Knechtschaft"  und  seine  j 
Auseinandersetzung  mit  Proudhon  über  dessen  seltsame  1 
Einstellung  zur  Rolle  der  Frau  in  der  Gesellschaft  ist 
eine  gekonnte  Attacke  gegen  die  These  von  der  Ungleich¬ 
heit  der  Geschlechter.  De jacques  Mut,  seine  Verbindung 
von  lyrischer  und  revolutionärer  Anklage  gegen  Ausbeu¬ 
tung  und  Unterdrückung  muntert  auf,  läßt  Kraft  schöpfe: i 
-  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Beate  Kirst  und 
Theo  Bruns .  He  raus  ge  geben  und  eingeleitet  von  T,  Bruns«. 

227  Seiten  /  15,50  DM 


_ 


.  . 

mm 


: 


Gesellschaft  vorhanden  ist,  in  rea 
len  wie  in  erdachten.  Damit  er 
scheint  sie  als  nicht  auszuschalten 
de  soziale  Funktion  (in  Versammhm 
gen.  als  "öffentliche  Meinung"  etc. 


Macht  und  die  Verschiedenheit  zu  Un¬ 
gleichheit  wird.  (...)  Folglich  meint 
die  soziale  Freiheit  des  Anarchismus 
notwendigerweise  auch  Gleichheit 
und  Verschiedenheit.  (...)  In  der 
Tat  sind  die  Begriffe  der  Gleichheit 
und  Verschiedenheit  komplementär 
und  nicht  widersprüchlich:  denn  es 
ist  in  Wahrheit  die  Ungleichheit,  die 
zur  Uniformität 


der  anarchistischen  Utopie  vor  all  um 
(...)  die  Überwindung  der  Grenz&h 
eines  gegebenen  Maohlsyslems*  sowie 
das  Zerstören  der  zähen  "kulturellen 
Membran",  Einer  Membran,  die  .sgfjg 
10UU  Jahren  durch  ständige  Erneue¬ 
rung,  Erweiterung  und  Weitergabe 
von  Generation  zu  ^Generation  getul~> 
det  wurde;  -  in  welcher  'Cti&raklef^ 
Strukturen  und  Sozial  vor  stell  urigen 

/  ■*  ''  ■  •  *  .  ~  Mgl 

von  soMa  tisch-autoritären  Verhaltens¬ 
weisen  und  hierarchische  Werte  vor¬ 
herrschen,  welche  "  Phantasmen  1  und 
Mythen  enthält,  die  von  und  für  ei¬ 
ne  Gesellschaft  geschaffen  wurden*#] 
die  fest  auf  die  'feilupg'  In  Ii||8 
sehende v  und  EeWhr^schta  gegründel 


Aber  diese  Asymetrie  ist  noch  nicht 
die  Macht,  wenn  in  ihrer  Gesamtheit 
die  sozialen  Beziehungen  wieder  eine 
substantielle  Gleichwertigkeit  der  Au¬ 
torität  aller  Individuen  harstellen, 
d.h.  wenn  sich  das  verwirklicht, 
was  wir  einen  allgemeinen  und  ange¬ 
messenen  "symbolischen  Austausch" 
der  Autorität  nennen  können 
den  niemand  in  seinem  Verhalten 
mehr  eingeschränkt  ist  als  er  das 
Verhalten  anderer  einschränkt.  (...) 

Wenn  die  Asymetrie  jedoch  institu¬ 
tionalisiert  wird  in  Strukturen  und 
hierarchischen  Verhallens  weisen , 

dann  erst  entsteht  Macht. 

Die  ^acht  kommt  von  der  Autorität 
her,  aber  genausowenig  notwendiger¬ 
weise,  wie  die  Ungleichheit  aus  der 
Unterschiedlichkeit  entsteht.  (...) 

Wenn  wir  also  die  beiden  Begriffe 
unterscheiden,  können  wir  sagen, 
daß  für  den  Anarchismus  die  Frei¬ 
heit  um  so  mehr  enthalten  bleibt 
oder  sich  entwickelt,  je  mehr  man 
verhindert,  daß  die  Autorität  zu 


zur  Nivellierung 
und  zur  Vermassung  führt.  (...) 
Freiheit,  Gleichheit  und  Verschieden¬ 
heit  auf  dem  höchst  möglichen  Stand 
und  in  enger  Beziehung  untereinan¬ 
der:  das  ist  der  Kern  der 
sehen  Eigenart.  Und  von 
stammt  die  Eigenart  anarchistischer 
Utopie, 


anarchisti- 
daher 


durch 


In  diesem  kulturellen  , Bruch  rjßWRH 
der  wahre  Sinn  der  anarchistischen 
Revolution,  die  nicht  die  Apokälf^ßß 
ist*  sondern  eine  kulturelle  "Muia- 
Üon51  von  unerhörter  Intensität  'und 
)  Da  der  Sl®0^w*>T 
in  den '  Köpfen  der  heute  exi^ 
in  denen  der  Knechte  'noch 
mehr  als  In.  dei|ip.  fifc 
die  utopische  Funktion'  im  anarchisti" 
sehen  Sinn  vor  allem#  diesen  '"unbe¬ 
wußten  Staat"  auf  zu  lösen,  indem  sie 
die  Befreiung  enortitdf  En'er^ 

gien  zuläßt  \  ,  '  ' 


Der  Anarchismus  ist  folglich  die  Hoff¬ 
nung  und  der  Wille  zu  einer  solcher¬ 
maßen  radikalen  sozialen  Verände¬ 
rung;  er  steht  in  so  starkem  Wider¬ 
spruch  zur  bestehenden  Ordnung, 
daß  er  eine  außergewöhnlich  starke 
utopische  Spannung  bewirkt.  Aber 
diese  außergewöhnliche  Spannung  ist 
auch  nötig ,  um  der  sozialen  Aktion 
die  Richtung  für  eine  grundlegende 
Veränderung  zu  zeigen.  (...) 

Da  die  anarchistische  Veränderung 
einen  Sprung  kultureller  Qualität 
mit  sich  bringt,  ist  die  Funktion 


Tragweite.  ( 
allem 
stiert 
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ater  die  libertäre  Besonderheit  der 
anarchistischen  Utopie  garantiert  ei¬ 
ne  unbeugsame  Spannung  in  Bich- 
lung  Wandel.  (...)  Niemand  wird  je- 
!  inals  behaupten  können,  daß  die  un¬ 
begrenzten  Formen  der  Freiheit  aus¬ 
geschöpft  worden  sind;  daß  der  Hori¬ 
zont  erreichbar  istl  (...) 

!  Die  anarchistische  Utopie  ist  der 
Baum  für  1 000  Utopien,  sie  ist  der 
Baum  für  1000  Modelle,  die  die  For¬ 
men  der  Freiheit  erforschen  mit  der 
doppelten  Funktion,  subversiv  auf 
das  soziale  Bild  einzuwirken  (in 
dein  sie  die  Möglichkeiten  des  “Un¬ 
möglichen”  aufzeigen  und  das  "Un¬ 
glaubliche”  glaubhaft  machen)  und 
im  Kopf  mit  Plänen  libertärer  und 
gleicher  Gesellschaften  zu  experimen¬ 
tieren',  (...)  um  sie  auch  wirklich 
schaffen  zu  können .  (...)  Di®  Zu¬ 

rückweisung  (von  Seiten  der  Anarchi¬ 
sten)  dieser  geistigen  Experimente, 
d.h.  dieser  Diskussion  der  Organi- 
satiuusproblom©  einer  sozial  gleichen 
und  libertären  Gesellschaft  ist  unver¬ 
nünftig,  sei  es,  daß  sie  aus  der 


Furcht  vor  der  "Flucht  nach  vorne" 
erwächst,  sei  es,  aus  der  Überle¬ 
gung,  daß  die  Konstruktion  der  Frei¬ 
heit  nicht  unsere  Aufgabe,  sondern 
die  der  Massen  ist,  ...  und  daß 
man  sich  im  Moment  nur  mit  dem  de¬ 
struktiven  Moment  beschäftigen  muß. 
Die  Irrtümer,  die  hinter  dieser  Argu¬ 
mentation  stehen,  sind  zurückföhr¬ 
bar  auf  ©in  Unverständnis  der  utopi¬ 
schen  Funktion  oder  auch  auf  eine 
streng  deterministische  Auffassung 
der  Geschichte  oder  streng  naturali¬ 
stische  des  Menschen  oder  .gar  auf 
ein©  'weitergehend  my&Usche  apoka¬ 
lyptische  Sicht  weis©  der  Revolution. 
Es  ist  eine  Zurückweisung ,  die  die 
subversive  Kreativität  abtötet,  die 
das  intellektuelle  Gepäck  des  Anar¬ 
chismus  verarmen  läßt;  die  schließ-  ; 
lieh  riskiert,  die  libertäre  Theorie 
und  Praxis  wehrlos  zu  lassen  gegen¬ 
über  den  unmittelbaren  Problemen 
der  Destruktion -Konstruktion,  und  • 
vor  allem  gegenüber  dem  gewaltigen  | 
sozialen  %  Beharrungsvermögen,  mit  ' 
dom  die  Macht  sich  nach  jedem  revo¬ 


lutionären  Bruch  wieder  erneuert* 

(...) 

Der  Staat  faßt  heute  mehr  denn  je 
das  hierarchische  Prinzip  in  sich 
zusammen .  Wenn  er  gestern  nur  die 
Organisation  der  politischen  Macht 
war,  so  absorbiert  er  heute  (und 
wird  ,  dadurch  scheinbar  gerechtfer¬ 
tigt)  eine  große  Spannweite  /sozialer 
Funktionen  ( wi  risch  aflliche ,  pädago¬ 
gische,  logistische*  kulturelle, 
di  enstlei  stung  smä  ß  Ige ) .  Dt©  Utopie 

des  Staates  -  die  t  e  c  h  nabürokruti— 
vsche  Utopie  -  ist  die  Strukturierung 
der  gesamten  Gesellschaft  gemäß  sei¬ 
nen  hierarchischen  Linien .  Es  ist 
eine  Utopie,  die  -wenn  sie  verwirkt- 
licht  würde*  den  Tod  der  Gesell 
Schaft  bedeutete,  . . .  die  anarchisti 
sehe  Utopie  ist  folglich  der  Anlikör 
per*  den  die  Gesellschaft  in  wachsen 
dem  Maße  produzieren  muß,  wenn  sie 
überleben  will. 

Die  "Gesellschaft  gegen  den  Staat11 
der  anarchistischen  Utopie  ist  die 
Revolte  der  beherrschten  sozialen 
Gruppen  (der  au sgebeu taten  Klassen 
der  Frauen,  der  unterdrückten  Min¬ 
derheiten  . , . )  gegen  das  Prinzip 
der  Beherrschung*  gegen  die  Logik 
der  Macht  . .  Dies  muß  vorstell¬ 
bar  sein,.  ...  die''  Gesellschaft  muß 
nach  denken  -  und  so  ’  weit  wie  mög¬ 
lich  auch  ausprobieren  (Über  Formen 
der  Selbstverwaltung  *  direkten  Demo¬ 
kratie,  Dezentralisierung  und  Födera¬ 
lismus).  Sie  muß  experimentieren  mit 
nicht-hierarchischen  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Mann  und  Frau,  zwischen  Er¬ 
wachsenen  und  Kindern ,  Stadt  und 
Land,  Hand-  und  Kopfarbeit*.  * 

"Wir  haben  nicht  die  geringste  Ab¬ 
sicht" ,  schrieb  ßakunin,  "irgendei¬ 
nem  Volk  lein  •  System  aufzudringen, 
das*  in  Büchern  beschrieben. ■  oder  von 
uns  erarbeitet  worden  ist.  Das  Volk 
wird  411g.  '  jdait«  glücklich  und  frei 
I  sein,  wenn,  es  sich'  aus'  ■sich'  'selbst 
j  heraus  kadn."  Dies  ist 

eine  Behauptung,  'die  sicherlich  fa¬ 
der  Anarchist  teilen  wird.  Aber  was 
hier  mit  Gewalt  verneint  •wird*  ist 
nicht  die  utopische  Planbarkeit  über¬ 
haupt,  sondern  es  ist  di©  Förderung 
von  oben  globale  Pläne  der  Gegen¬ 
wart  und  der  Zukunft  aufzudrücken , 
es  ist  der-'  technobürokratische  Traum 
vieler  Sozialingenieure,  1  die  Wirk¬ 
lichkeit  in  die  .Zwangsjacke  ihrer 
Rationalität  zu  zwingen,  (.,,) 
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Wir  bitten  die  Kolleginnen  und  Kollegen  aus  den  anderen  Tübinger  Betrieben 
und  die  Bevölkerung,  an  dieser  Veranstaltung  teilzunehmen,  um  zu  dokumen¬ 
tieren,  daß  sie  mit  den  betroffenen  Arbeitern  und  Angestellten  von  ZÄNKER 
solidarisch  sind.  Da  Ziel  muß  sein,  die  endgültige  Schließung  von  ZÄNKER  zu 
verhindern. 


Heute  einen  Artikel  zur  Bürgerinilia-  .  Oer  im  September  80ig  Jahre  alte 
liv  Bewegung  zu  veröffentlichen,  ist  1  Otto  Baimars,  ehemals  Herausgeber 
schon  wieder  fast  anachronistisch  I  von  INFORMATION ,  NEUES  BEGINNEN 
geworden .  Aufgrund  ihrer  letzten  I  und  ZEITGEIST,  veröffentlichte  Im 
Wahlerfolge  sind  im  Augenblick  die  j  1877  in  der  Zeitschrift  AKRATIE.Mr.8 
Partei-Grünen  in  den  Mittelpunkt  des  i  folgenden  Artikel,  durch,  den.  wir 
Interesses  geruckt,  Dadurch  hat.  sich  ;  auf  die  Ursprünge  der  Basisbewe- 
ein  Großteil  der  Basi s beweg ungen  i  gung  und  ihren  eigentlichen  Sinn  zu- 
von  deren  Ursprüngen  entfernt  -  und  !  rück  verweisen  wollen,  nAntllch  als 


Interesses  geruckt.  Dadurch  hat.  sich 
ein  GroBteil  dar  Basis  beweg  ungon 
von  deren  Ursprüngen  entfernt  -  und 
schielt  jetzt*  statt  auf  die  immer 
noch  nicht  eingelüsten  Sachforderung¬ 
en  zu  pochen,  auf  Parlamentssessel 
bzw.  Koalitionskompromisse  und  Wüh¬ 
ler  gunst* 

BÜRGERINITIATIVEN ;  AUFSTAND  GEGEN 
DIE  VIRMITUNGSMBNTALITAT 


Die  antiautoritären 
Reitpers  iwr-A  üsh) 
!  inlttnlifttn  sah*  g 
stärkt  ins  "  Wmm 
"zur  rücked  t  .  ■■gefhttil 
grüne  f%litfkST''  a  1 
lends.  der  ■  MACHT 
unser  '  Interesse  is 
"Basisgrüne”  zur  f 
I  zurückzugewinnen., 


PIK  VBBWALTUNGSMBNTALITAT  Ourch  den  föderativen  und  unUüro- 

krall  scheu  Aufbau  haben'  die  Bürger- 
Die  BI’s  sind  heute  eine  nicht  zu  initiativen  sich  zu  einer  eigens  tän- 

Übersehende  Kraft,  die  durch  ihre  digen  und  unabhängigen  Bewegung 

vielseitigen  Aktivitäten  ein  Faktor  entwickelt,  die  sie,  wenn  auch  unbe- 

des  Fortschritts  in  Richtung  auf  ei-  wollt,  in  die  Nähe  anarchistischer 

ne  unmittelbare  Demokratie  di  ‘ 


:  trale  Steuerung  bei 
|  Sie  ■■  richten  '  sich  g 
Gemeindeverwaltung 
tralgesteuerte  Uns 
Mal  von  den  ! 
tatet  dirigiert  . 
Bewohner’,  die 


len.  Bemerkenswert  ist,  daß 
neue  Volksbewegung  Grganis« 
und  Aktionsformen  entwickelt 
durch  die  die  sterilen,  auf  Z 
Minus  und  Bürokratisierung  i 
richteten  Parteien  und  Gewerk 


Die  an  ti  autor  i  tären 
gen,  wie  Maria  Luis 
obachtet ,  n  versucht« 

vorgefertigten  Plan 
aber  gewagte  und 
Ideen  verlangten,  d 
1  einzigartig 1  sei 

*  von  vielen ,  sie  sc 
des  Lebens  vor ,  o! 
Plan  zu  machen  -  d 
eine  tote  Maschine 
lebende  Materie, 11  {. . 
Es  wird  klar,  daß  i 
sehe  Strenge  der 
nicht  ihre  Existenz 
lichkeit  allgemein • 
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Modelle,  die  bisvl^ten 
viel  After  in  un^jß^H^iifhölti 
Entscheidungen,  imi  Leben  vorg 
net  werden  ( ...)  und  die  das' 
von  einer  möglich-unmöglichen 
raeinschaft  von 
Menschen  am  Lebe|®le|i||i 
lieh«  weil  es  .ganz  > 
chen  »Natur*1  liegt,  unmöglich, 
es  ganz  außerhalb  ' 

Kultur  liegt,  Möglich 
Mensch  sich  denkt '  und 
Gleicher  unter  Gleichen  zu  leben, 
möglich  wenn  der1  ' 
als  Knecht  fühlt,  i 
Herr  zu  sein. 


m 
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Burgerversammlung 


Heute, Dienstag,  24.  Augu 
Bürgerversammiung  statt 


spper-T  urnhaße  eine 


»Wie  können  die  Arbeitsplätze  bei 
ZÄNKER  erhalten  werden?« 


digon  und  verantwortungsbewußten 
Ausdruck  findet. 

Mit  diesen  Gedanken  der  Selbstver¬ 
antwortung  sind  die  Bürgerinitiati¬ 
ven  zu  einer  bedeutungsvollen  Volks¬ 
bewegung  geworden,  die  aus  vielen 
selbstständigen  Ortsinitiativen  zu 
mächtigen  Protestkundgebungen  zu¬ 
sammenwächst,  wo  alles  von  der  Ba¬ 
sis  her,  vom  Willen  der  Mitglieder 
gestaltet  wird,  Ihre  aktive  Arbeit 
mit  direkter  Zielsetzung  verrichten 
sie  uneigennützig  und  sind  von  in¬ 
nerer  Begeisterung  erfüllt.  Für  sie 
sind  Staat  und  Wirtschaft  in  ihrer 
zwingenden  Selbstherrlichkeit  nicht 
das  Maß  aller  Dinge.  Der  tägliche 
Einsatz  im  friedlichen  Geist  der  Re¬ 
volte  gegen  Unbilden  von  Staat  und 
Wirtschaft  hat  sie  zu  einer  neuen 
Sicht  der  Gesellschaft  geführt,  für 
eine  wirkliche  Kultur  und  Neugestal¬ 
tung  des  menschlichen  Lebens.  Die 
Bl ’s  sind  heute  für  die  Bundesre¬ 
publik  eine  ungewöhnliche  und  für 
die  Amtssessel  der  Partei  enbürokra- 
tie  eine  entscheidende  Volksbewe- 
gung  geworden,  die  sie  in  ihrer  We¬ 
senheit  weder  begreifen  noch  verste¬ 
hen  wird. 

Sie  rütteln  die  Menschen  aus  ihrer 
Gleichgültigkeit,  nehmen  Einfluß  auf 
die  Gestaltung  ihrer  Umwelt,  wie  es 
keine  Partei  vermag  und  wachsen 
zu  einer  allumfassenden  Bewegung 
der  mündigen  Bürger  für  direkte 
Demokratie.  Für  sie  ist  Demokratie 
nicht  ein  Begriff  der  Staats-und  Par¬ 
teienideologie  und  ebensowenig  wird 
der  "Fortschrittsglaube"  von  wirt¬ 
schaftlicher  Expansion  akzeptiert, 
j  der  in  Minern  Wesen  vom  techno- 
j  kretischen  Managertum  beherrscht 
wird  und  deutlich  den  Weg  markiert 
zu  einem  industriellen  Feudalismus* 
der  letztlich  in  der  Despotie  -  im 
Alomstaat  endet. 

Staat  und  Wirtschaft  sind  in  ihren 
Auffassungen  und  Zielsetzungen  iden¬ 
tisch.  Alle  Wege,  die  unsere  heutige 
Gesellschaft  beschreitet,  sind  mensch¬ 
enfeindlich  und  naturwidrig.  (...) 
Die  Bürgerinitiativen  warnen  den 
Staat  und  die  Parteien,  die  lauthals 
von  Freiheit  und  Verteidigung  demo¬ 
kratischer  Rechte  reden  vor  Ver¬ 
leumdungen  und  ihrer  Verabscheu¬ 
ung  s würdigen  Methode  der  Verteufe¬ 
lung,  kritische  Bürger  zu  Kommu¬ 
nisten  zu  stempeln,  als  plausible 


Rechtfertigung  zum  Einsatz  der 
Staatsgewalt.  ( .  . . ) 

Das  Wesen  der  Bürgerinitiativen  ist 
der  friedliche  Aufstand  der  Dezentra¬ 
lisation  gegen  den  Monolith  der 
Staats-und  Parteien  her  rschaft  und 
ihrer  technokratischen  Blindheit  ein¬ 
er  lobenswerteren  Kultur  gegenüber. 
Sie  muß  den  Köhlerglauben  zerstö¬ 
ren,  daß  in  der  Regierung,  im  Far- 
j  Jament  und  in  den  Amtsstuben  der 
Bürokratie  die  Weisheit  und  die  In- 
telligens^  sitzen  und  unten  die  Dum¬ 
men  sind,,  die  an  der  Basis  die  Ar¬ 
beit  verrichten,  das  Leben  meistern 
und  alles  über  sich  ergehen  lassen 
müssen.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  dem 
geistlosen,  alles  nivellierenden  Zen¬ 
tralismus  der  Staats-und  Verwaitungs- 
bürokratie  die  Grundlage  zu  entzie¬ 
hen,  indem  sie  die  Städte  in  Stadt¬ 
teile,  in  kleine  überschaubare  Wohn¬ 
bezirke  dezentralisieren.  Es  müssen 
hunderte  von  Volksinitiativen  ent¬ 
stehen  r  wie  die  Pariser  Sektionen 
und  Clubs  1789,  die  mit  direkten 
Mandaten  versehen  eine  neue  Stadt- 


I  Verwaltung  anbahnen,  die  vom  hand¬ 
lungsfähigen  Stadtvolk  getragen  ist. 
Erziehung  und  Schule  müssen  dem 
|  Staat  und  dem  verheerenden  Ein¬ 
fluß  der  Parteien  entzogen  und  ihre 
Kompetenz  ganz  unter  die  Verwaltung 
der  Schüler,  Lehrer  und  Eltern  koipr 
men . 

Die  Bürger  int  solidarischen:  Geist 
vereinigt,  werden  über  alle  Fragen 
der  Gemeinden  *  entscheiden  und  '  zm 
einem  immerwährenden  Handeln  kom¬ 
men.  .Das  ist  der  Sinh  der  Bürger¬ 
rechte*  sich  einzusetzen  und  wirk¬ 
sam  zu  .sein  im  echten  Geist  der  Frei¬ 
heit,  der  Menschlichkeit  und  -  der  gen- 
schändeten  Natur,  Heute  richten  sie 

.  .  ^  "  T>  . 

ihren  entschiedenen  Willen  gegen  die 
großen  Gefahren  der  Atemmeiler  und 
morgen  werden  sie  sich  gegen  die 
unfähige  und  falsche  Schulpolitik 
wen  den  •(..„)  Beide  Bewegungen,  die 
Bürgerinitiativen  und  der  Anarchis¬ 
mus,  müssen  sich  gegenseitig  be¬ 
fruchten  und  gemeinsame  Anstreng¬ 
ungen  machen,  eine  neue  menschen¬ 
würdige  Walt  zu  zimmern«  • » 


Wenn  wir  bundesdeutschen  Anarchis¬ 
ten  konkret  über  den  Aufhau  einer 
nationalen  Föderation  nachdenken, 
müssen  wir  uns  zwei  Fragenkomplex¬ 
en  zu wen den: 

\m  Was  kann  eine  anarchistische  Or¬ 
ganisation  in  realistischer  Einschätz¬ 
ung  der  gegenwärtigen  Lage  leisten? 

2,  Was  sind  wir  bereit,  für  den  Auf¬ 
bau  und  den  Erhall  einer  anarchis¬ 
tischen  Föderation  auf  nationaler 
Ebene  zu  opfern? 


.  Was  kann  eine  anarchistische  Org¬ 


anisation  heute  leisten? 


Eine  anarchistische  Föderation  darf 
per  Definition  die  meisten  Funktion¬ 
en  politischer  Organisationen  nicht 
haben,  nämlich  all  die,  die  der 
Machtentfaltung  über  die  Mitglieder 
oder  gar  über  Nicht-Mitglieder  die¬ 
nen.  Es  bleiben  die  Funktionen  Von 
Koordinierung/Informatioh  zwischen 
aktiven  lokalen  Gruppen  und  von  or¬ 
ganisierter  Diskussion,  Paß  eine  Fö¬ 
deration  nicht  ..aktiver  :  seilt  "kann  als 
die  ihr  angeschlossenen  Mitglieder 
und  Gruppen;  versteht  sich  zwar  ei¬ 
gentlich  von  selbst.  Wird  jedoch  nur 
allzu  leicht  vergessen.  Den  Aufbau 
einer  nationalen  Föderation,  die  Akti¬ 
onsgruppen  koordiniert  und  zwischen 
ihnen  die  Kommunikation  herstellt, 
hat  Horst  Stowasser  in  der  Sonder¬ 
nummer  "Organisation"  der  "Freien 


___________________ 
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Presse"  gut  dargeslolll:  Nur  über 
regionale  Föderationen  von  Gruppen, 
die  über  längere  Zeit  eine  stabile 
Zusammenarbeit  erprobt  haben,  kann 
eine  sinnvolle  und  dauerhafte  natio¬ 
nale  Föderation  mit  akliomstischem 
Anspruch  entstehen.  Gründungen 
11  von  oben"  sind  hierfür  zwecklos. 
Alle  Ansätze  zu  solchen  regionalen 
Föderationen  sind  bisher  leider  im 


Sande  verlaufen.  Es  scheint  mir  dar¬ 
um  müßig,  eine  nationale  Föderation 
mit  dem  Ziel  des  Zusammenschlusses 
von  Aktionsgruppen  zum  jetzigen  Zeit¬ 
punkt  zu  planen;  alle  dahingehen¬ 
den  Energien  müssen  in  den  Aufbau 
stabiler  regionaler  Organisationen 
gehen. 

Dennoch  gibt  es  eine  Funktion,  die 
eine  nationale  anarchistische  Födera¬ 
tion  erfüllen  könnte,  eine  zwar  be¬ 
scheidene,  aber  dennoch  gerade  jetzt 
eine  wichtige  Funktion,  nämlich  die 
Durchführung  einer  organisierten  pro¬ 
grammatischen  Diskussion ,  Diejenigen, 
die  da  meinen,  Anarchismus  sei 
durch  die  Begriffe  «Ablehnung  jegli¬ 
cher  Herrschaft"  und  "Errichtung  von 
Selbstverwaltung"  hinreichend  er¬ 
klärt  und  es  käme  nun  darauf  an, 
ordentlich  Randale  zu  machen,  wer¬ 
den  das  als  Papierkram  abtun.  Dage¬ 
gen  meine  ich,  daß  eine  solche  Dis¬ 
kussion  ebenso  notwendig  ist  wie  sie 
der  anarchistischen  Praxis  nützt; 

*(a)  Sie  ist  notwendig,  weil  die  Aus- 
legung  des  Anarchismus  auf  heutige 
Verhältnisse  durchaus  Probleme  auf¬ 
wirft,  besser :  weil  der  Anarchismus 
keine  so  einfache  Sache  ist,  wie  man¬ 
che  Anarchos  sich  ein  reden  -  denn 
warum  sonst  gäbe  es  so  vidle  ver¬ 
schiedene  Richtungen,  die  manchmal 
gar  so  weit  gehen ,  sich  gegenseitig 
das  Anarchist-Sein  abzusprechen? 
überdies  ist  eine  programmatische 
Diskussion  notwendig,  damit  wir 
nicht  Selbstverständlichkeits-Überzeu¬ 
gungen  erliegen,  die  eher  zufällig 
und  modisch  das  linke  Miftieu  prä¬ 
gen,  So  scheint  es  uns  selbstver¬ 
ständlich  zu  sein,'  daß  Anarchisten 
gegen  Atomkraft  sind;  in  England 
und  Amerika  trifft  dies  aber  nicht 
zu,  dort  gibt  es  erbitterte  Diskussi¬ 
onen  über  die  anarchistische  Positi¬ 
on  zur  Kernenergie.  Mit  diesem  Bei¬ 
spiel  will  ich  nicht  sagen ,  daß 
auch  wir  io  der  BRD  anarchistische 
Kernkraft-Befürworter  "brauchen11  - 


ganz  im  Gegenteil  glaube  ich  Argu¬ 
mente  zu  haben,  die  die  angelsäch¬ 
sischen  anarchistischen  KKW-Befür- 
wurter  wider  logen.  Das  Beispiel  soll 
nur  zeigen,  daß  wir  unsere  Positio¬ 
nen  begründen  müssen  und  nicht  ein- 
fach  als  selbstverständlich  hinneh¬ 
men  dürfen, 

Mb)  Die  programmatische  Diskussion 
ist  nützlich  für  die  Praxis,  weil  sie 
als  Transmissionar  ieirien  zwischen 
Theorie  und  Praxis  fungiert:  Die 
praktischen  Erfordernisse,  gesell¬ 
schaftliche  Probleme  und  Entwick¬ 
lungen  werden  mit  den  theoretischen 
Einsichten,  Modelten  und  Analysen 
in  der  programmatischen  Diskussion 
zusammen  gebracht,  Wenn  der  bundes- 
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deutsche  Anarchismus  seine  eigene 
Identität  haben  soll  und  nicht  nur 
als  "Gefühl"  oder  "Tendenz"  in  ande¬ 
ren  ■Bewegungen  mitschwingt,  wo  er 
dann  letztlich  doch  un  large  butterig 
wird  (wenn  es  keine  eigene  anarchi¬ 
stische  Perspektive  gibt!»  dann  müs¬ 
sen  die  Anarchisten  sich*  auch  in 
prog  r  aromatischen  Diskussionen  jene 
Identität  geben .  IW  oder  Bakunin  noch 
Uuukchin  gelesen  zu  haben ,  reicht 
für  eine  solche  Identität  aus,  eben¬ 
sowenig  die  Teilnahme  au  Aktionen, 
die  .von  anderen  Bewegungen  fniti-' 
iert  wurden  oder  deren  Ziele  andere 
Bewegungen  vergällen*  Wie  *■’. 
ariti  staatliche  Aktionen,  heute  aus- 
sehen  und  we  sie  Ansätzen  könnten, 
ist  kaum  einem  buhdesdeöfschan  An¬ 
archisten  ganz  klar, 

Kine  programmatische  Diskussion  or¬ 
ganisiert  anstatt  informell  durchzu- 
führen,  scheint  mir.  :  aus  folgenden 
Gründen  angebrachte 
Ma)  Die  anarchistischen  ,  Publikums- 
zei  Lungen  müssen  Rücksicht 
auf  die  Interessen  t  eines  grö-1.;'- 
öeren  Leserkreises  nehmen* 
sie  können-  und  sie  sollten1' 
auch  nicht  :  '  fh^l#Jfp -Organe 
sein;  überdies  haben  sie  oft 
Platz-und  Geldmangel,  erschei¬ 
nen  nicht  einer  programma¬ 
tischen  Diskussion  entsprech¬ 
end,  -  A/*:  '  .  TVT  \fSm 

>  >-  *  ,  ;  ^  ; 

*(.bl  Die  informellen  Kontakte  zwi~ 
sehen  Gruppen  und  Einzelper¬ 
sonen  sind  zufällig  und  neigen 
überdies  zur  Abkapselung  von 
anderen  Richtungen  und  Mei¬ 
nungen.  v  .  ,  *' 

Eine  Föderation  könnte  zunächst '  @1 
gendes  in  Angriff  nehmen  sSchaffMOft 
von  mehr  oder  weniger  regelmäßige« 
Diskussionslroffon  und  eines  zur  Vor- 
und  Nachbereitung  dieser 
eigneten  billig  produzierten  Diskus- 
sionsorgans.  Es  wäre  möglich,  schon 
mit  einer  sehr  kleinen  Gruppe,  dies 
in  Angriff  m  nehmen. 


s 


IDie  Perspektive  dieses  Vorgehens 
wir©  selbstredend,  letztlich  nicht 
nur  nach  "innen” .sondern  auch  nach 
n außen«  zu  wirken,  nämlich  anarch¬ 
istische  Fragestellungen  und  Perspek¬ 
tiven  in  andere  gesellschaftliche 
Gruppen  zu  tragen.  Eine  solche  kata- 
i  lytische  Wirkung  wird  allein  da- 
|  durch  erreicht,  daß  die  Mitglieder 
I  der  Föderation  in  weiteren  sozialen 
I  Bezögen  stehen  oder  gar  aktiv  in 
einer  der  Bewegungen  arbeiten; 

[  durch  Kontakt  mit  anderen  Anarch-g 
isten,  die  Identität  und  die  Perspek-| 

|  tive,  di©  in  der  Föderation  herge-^ 

|  stellt  werden,  vergrößert  sich  auch jj 
j  der  Einfluß  der  ihr  An  geschlossenen  : 

.  j®“  in  ihrem  persönlichen  Bereich.  = 

IWenn  eine  solche  Föderation  stabil  : 
funktioniert,  kann  sie  auch  even-  \ 
tuell  anfallende  Koordinations/Infor-  ! 
mations-Funktionen  übernehmen  und  j 
so  schrittweise  zu  einer  aktiven  an-  i 
archisti  sehen  Organisation  werden. 
Regionale  Föderationen,  aber  auch 
lokale  Gruppen  könnten  auf  eine  b©~  j 
stehende  nationale  Föderation  zurück¬ 
greifen  und  brauchten  nicht  ihre  En¬ 
ergien  zwischen  der  Erhaltung  der 
ei  genen  Organisation  Und  dem  Auf¬ 
bau  einer  nationalen  Föderation  zu 


2.  WAS  SIND  WIR  FÜR  EIME  FÖDERA¬ 
TION  ZU  OPFERN  BEREIT? 

Die  bisherigen  bundesdeutschen  an¬ 
archistischen  Organisations-Versuche 
scheiterten  aber  nicht  nur  an  zu 
hoch  gesteckten  Zielen  oder  mangeln¬ 
der  Basis,  sondern  auch  an  falscher 
Einschätzung  des  notwendigen  Ein¬ 
satzes.  Es  ist  nur  sinnvoll,  den  Auf- 


*bau  einer  Föderation  anzugehen,  st  fache  Ansätze  existieren.  OieS 
«wenn  di©  Gründungsmitglieder  bereit  drückt  sich  in  dem  Eintreten  für  Oe* 
sind,  dauerhaft  Arbeit  und  eventuell  Zentralisierung  und  Selbstverwaltung 
auch  Geld  in  das  Projekt  zu  stak-  aus.  Schauen  wir  aber  die  Prograffl- 
ken;d,h.  indirekt  auch,  daß  diese  me  an,  zeigt  sich,  daß  "Dezentraii- 
Arbeit  und  dieses  Geld  anderen  an-  satlnu"  und  besonders  "Selbstverwal- 
archislischen  Projekten  nicht  zur  Vor-  tung1'  eigentlich  sehr  verschwommene 
füg  urig  steht*  Es  ist  darum  in  einer  ungenaue  und  unbestimmte 
Situation,  in  de r  es  um  den  Anarch-  musiken  darstellen  -  die  konkrete#/ 
Ismus  in  der  B«D  nicht  gerade  gut  j  politischen  Forderungen  verbleibe# 
bestellt  ist,  durchaus  ein  Problem,  im  Etatismus,  ja  ziele«  ölt  genpg 

ob  die  nationale  Organisierung  als  ,  Auf  Vermehrung  von  ^  S:taatstätig%nft - 
.  milrt  und  Staatsausgaben.  Es  wäre  meines 

so  wichtig  angesehen  werden  muß,  ■  „ 

..  .  :  Erachtens  '  schön  einiges  wert;.  Ää,/ 

daß  dafür  ein  Teil  der  spärlichen 

.  „  »rf.  anarchischen  Perspektiven  atizurelicb^ 

Kräfte  abgezweigt  werden  sollte,  ich  * 

^  ßrn 

meine  JA:  denn  anarchische  Ten  den-  !  I 

zen,  Strömungen  und  Sympathien  Ein  erster  konkreter  Vorschlag  zu*# 
gibt  es  in  verschiedenen  Bereichen  Aufbau  einer  **k atal yÜ sehen '*  Födera- 
der  bundesdeutschen  Gesellschaft  tion  von  mir  wäre,  daß  sich  enga-  j 
und  es  käme  darauf  an,  ein  Forum  gierte  Leser  und  Mitarbeiter  der 
zu  schaffen,  auf  dem  diese  Tenden-  Schriften  "DIE  FREIE  GESELLSCHAFT" 
zen  zusammen  gefaßt  und  verstärkt  und  "SCHWARZER  FADEN M  C  Erweiterung  j 
werden,  sich  eine  gemeinsame  Iden-  dieser  Liste  ist  selbstverständlich 
tUäl  ^  suchen  und  ^sich  mit  koordinier-  jederzeit  möglich)  derüber^verstöndi- 
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IjjjftS'’  oinbnTreff  zu  veranstalten  auf 
/J  —  kotikrete:  Schritte  beritten  wer- 
f'Mdßn‘  ^  Ol®fnii>or«iitg  eines  fegel- i 
I«  mäßigen  Treffens.;'-  vieMeicht  erstihal 
js^r**ch  •  —  <fsr  an  dem  Aufbau  einer  1 
IK  nationalen  fkatalytiscltea}  P§dera- 
«•*-  Interessierten -ist  wabl  aas  Um- 

!><  *Ißrn  begonnen  werden  mus- 

bg  ste.  .  . 1 

von  Stefan  Blankeriz 
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ERFAHRUNGSAUSTAUSCH 
UNTER  ANARCHISTEN 


wegen  io  den  nächsten  Monaten  weitere  |fc 
ZmuMmicnkünrte  statt  finden  müssen.  Peter  9| 
reteruo»  von  Trafik  hat  sieh  dankentnier*’’  ^ 


Am  6.11.82  fand  in  Essen  ein  Krfahrungs-  1 1 •erweise  berei  terkliirt,  hierfür  Einia- 


aus Lausch  zwischen  deutschen  und  franko-  * dünge»  zu  verschicken, 
si sehen  Anarchisten  statt.  Die  Zeit¬ 
schrift  "TRAFIK"  hatte  ei  rage  Laden  und 
f:u.  20  Leute  aus  Köln ,  Mühlheim,  Essen, 

Düsseldorf,  Dorsten,  Dortmund  und  Umm 
«aren  anwesend.  Während  der  Bericht  der  r 
drei  französischen  Genossen  über  den 
außergewöhnlichen  Erfolg  von  Radio  Li¬ 
beria  Ire  in  Paris  sehr  interessant  war,  i 
blieben  ihre  Aussagen  zu  den  Themen! 

Leibs Lverwal Lung,  Regional Ismus ,  Befrei-  « 

urigsorgani  sa t i onen  der  3.  Weit,  Paria-  SozaaJIstiselie  Zeitung 

mentswahien  und  der  Arbeitsweise  der  pi  jmm-, 

anarchistischen  Föderation  { FAF )  "mit  P 

ihren  abstrakten,  altbekannten  State-  j  ■  ■ 

.i.enUi  u«  sehr  an  der  Oberfläche,  daU  ;|  Seif  14  Jahre»  bringt.  ’*lhlhg”  HtO«ai> 
man  nach  der  Veranstaltung  in  diesen  |  IWl  Ü»f  36  Sette»  IrfOMOtiOiieil  BBtl 
Fragen  nicht  klüger  als  vorher  war.  we~  !  Anregungen  für  die  politische  Arbeit, 
g<m  dem  Erfahrungsaustausch  mit  den  :  ®«lträg€  ZUT  sozialistischen  Theorie 
Franzosen  konnte  die  Auseinandersetzung  J  Strategie*  Berichte  ailS  4er  Liflh 

lih<1,  #lip  in E  „  ken  International. 

über  dte  in  Zukunft  angesfcreihfce  Zusam¬ 
menarbeit  in  der  Region  Kuhrgebiet  nicht  ItiflÄHlÄ 

den  breitesten  Raum  einnehmen.  Angeepro-  '  «H3I5 

eben  wurden  die  Haltung  der  Anarchisten  Z111I1  Kenne 

gegenüber  den  Grünen  und  vor  allem,  in¬ 
wieweit  eine  Zusammenarbe i  t  unter  den  PröbtsboH 

Anarchie  tun  möglich  ist  und  wie  nie  für  !;  Oktober  *“  Del 

die  Zukunft  aussehen  könnte.  Es  war  Anfordern  hei:  Verlag  2 
klar,  daß  an  diesem  Tag  solche  Fragen  BufO^  Postfach  5 Pi,  6 


von  Morst  Blume  W 


nur  undiskutiert  werden  konnten  und  des- 


aEiini  Kenneniernen 

Probeabontiemcnt 
Oktober  —  Dezember  1982 

A  nfordern  hei:  Verlag 2000/Sozialistisches 
Büro,,  Postfach  591 *  6Ü5Ü  Offenhack  4, 
Telefon  0611-885006, 


totäKz  Anarchoc  1  i  nch 

•  :  .  ...  '  ,  . 

Aufgrund  unserer  •  Organ  i  sa  t  i onsdobat te 
kam  es  z.T •  xu  Überraschenden  Reaktionen 
von  Seite»  “bofroundc'ler'' ''  Hcdukti onen. 
Aul:  der  Gegenbuchmesse  82,  konnten  die 
»tri teigen  Punjkte  mit  Teilen  der  AKTION-' 
Kfidaktioii  solidarisch  beige legt  Word  eh 
Dafür  erschien  in  d»f,  DIREKTEN  AKTION 
elf*»  Art  Ballte,  obwohl  wir  uns  Erfahr¬ 
ungen,  tejregonigen*  Warnungen  o*ä.  ,  von 
dieser  -  Seite  ertertet,  hätten.  Da  um? 
.indirekt.  %mmv  dieses  Textes,  der  um; 
'•/.ügeschteMt,  worden  war,  vorgoworfon  1 
wird,,  aswol  Anmerkungen: ,  im  BF'  werden 
g*ÄdlI  Hcdusk l  iormtxmch Itili  keine  f’oJemi- 
ko»»  Äftfripli  otey;  gegen  Genoftsön  verrof- 
f«n.tl  v Iblöd  ten  wjir  'tios  fUr  ur»-  ! 

■Bdte  wtelftiofteft  , Gegner1' .vor.  Zum  anderen 
udd  fi^Tdüct wir,  Werden  n i ch t  die 
unrdhnt^  Coljie  Anarcbotradi  tton  fort,»»  tzen , 
in  der  »ich  Rteinite  !  und  grdtterc  Grup- 
pierurigen  gogenBeltig  mehir  bekämpften 
at.a  sie  nach  außen  pniUmche  Wirkung 
erziel  ten .  Wenn  w  L r  de s ha  1  h  auf  anma- 
che»  #  etc.  in  Zukunft  nicht  reagieren, 

'#  < .  mm 

so  möge  u»b  dies  nicht  als  Arroganz  aus--, 
gelebt  werden t  .»oridem  ,  als  'fju^aspp ,  'Ubdr^ 
zeugung*,  dirii  Clinch  imir  mit' 

Enge  ■  al».  mit  Aplurchismüs  zu  tuit 
und:  4aB-  «r  l*l  jedem  Fall  der  anarchia-  ! 
tisehen  »ewegung  nur  schadet,  Wenn  wir 

politische  Ütidersprüdhe  h^feehi  • 

wir  die  auch  solidarisch  und  ernsthaft 
auödiskutiereh 

schem  lureohtoÄtBe»  jhl  t  (kt-  \ 

genpos  i  tione»  i 

sehßn  wir  «feh  ,SP  als  Uiskussionsforum, 


sehen  Wir  dm,  ,m  dl®  Uiskussionuforurn, 
ln  dem  auch  "anarchi a tische  Wfdirhei ten" 
mu  dürchdaohti  -w^rdefi  ,  mit 

allen  Tabaia  *  mm  : 

Imp  nicht  Elfter  »offt1,  ;  ,  wenn  ■;  mm  ,,;il  sich  : 
getraut*  die  $k%mil  |ü|uftWrprftfcnl 
SF-RED AKTION 
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Radio  Libertaire  (HL)  hat  in  letzer  Zeit  "durch  seine 
Sendungen  zu  einer  ungewöhnlich  starken  Verbreiterung 
freiheitlichen  Gedankengutes  beigetragen.  Dieser  Be¬ 
richt  soll  Hintergrundinformationen  über  die  Arbeits¬ 
weise  der  anarchistischen  Genossen  bringen  und  knüpft 
inhaltlich  an  den  Artikel  in  der  letzten  Hummer  des 
SF  an. 


Die  Situation  des  regionalen  Rundfunkwe- 
-cna  in  Frankreich  wird  dadurch  geprägt, 
daü  bedingt  durch  Finanz-  und  Politikin- 
teressen  7-8  Radiostationen  ein  Monopol 
Für  die  lokale  Kommunikation  haben.  Die 
verbleibenden  Stationen  können  nicht 
mehr  als  maximal  lo.ooo  Zuhörer  errei¬ 
chen.  Sie  werden  innerhalb  ihrer  ersten 
3  Jahre  durch  “seriöse”  Stationen  er¬ 
setzt,  welche  in  diesen»  Moment  insgeheim 
(h  winne  aus  Werbung  machen.  Denn  täu¬ 
schen  wir  uns  nicht,  die  bisherigen  Aus¬ 
nahmen  vom  Monopol  sind  nichts  anderes 
als  Sende  1 izenzen ,  möglicherweise  ver¬ 
gleichbar  mit  der  Lizenz  für  den  Ver- 
1 1  ’»‘U  von  Cfi*i  rntikm .  aiu. teile  einer 
phantastischen  kulturellen  Explosion 
wird  sich  ein  neues  etabliertes  Monopol 
entwickeln.  Faktisch  werden  wir  auf  lo¬ 
kaler  Ebene  mit  der  Frequenzmodulation 
das  wieder  finden,  was  sich  auf  nationa¬ 
ler  Ebene  mit  den  großen  Wellen  abspielt 
Die  medienpol i tischen  Fehlentscheidungen 
der  neuen  linken  Regierung  basieren  auf 
der  Vorstellung,  daß  sich  die  Tendenz 
der  autoritär  geführten  Sender  leicht 
nach  links  hin  verändert  und  freie  Radi¬ 
os  deswegen  nicht  so  wichtig  wären.  Dies 
ist  ein  schwerer  Irrtum,  da  die  Sender 
von  der  Fi rianzwe 1 1  abhängig  sind .(..*) 
Von  Anfang  an  brachte  Radio  Liber¬ 
taire  ein  Musikprogramm.  Die  Station 
sendete  im  Schnitt  90  %  französische 
Chansons,  ausgewiih 1 t  nach  dem  Geschmack 
der  Animateure  und  nach  den  Wünschen 
der  Zuhörer.  Die  Grundlage  des  Programms 
bildeten  libertäre  Sänger.  Es  gibt  viele 
Talente,  die  unseren  Ideen  nahes  teilen , 
soduß  es  nicht  schwer  ist,  ein  Musikpro¬ 
gramm  mit  gutem  Niveau  zu  haben:  Bras¬ 
sens,  Brei,  Ferre  ...  RL  ist  das  einzige 
Radio  im  Pariser  Raum,  welches  ein  Pro¬ 
gramm  des  modernen  französischen  Chan¬ 
sons  hui,  das  von  dem  Publikum  und  nicht 
von  der  Konsum Industrie  bestimmt  wird. 


Aus  Ehrlichkeit  gegenüber  den  Hüh- 
rerfi  hat  HL  niemals  seine  Wunsche  ver¬ 
borgen,  wohingegen  sämtliche  andere  Sta¬ 
tionen  dies  getan  haben . 

HL  ist  anarchistisch.  Es  ist  sogar  das 
erste  anarchistische  Radio  der  Nach¬ 
kriegszeit  (die  spanischen  Anarchisten 
hatten  während  des  Bürgerkrieges  gesen¬ 
det).  Von  Anfang  an  hat  es  alle  Strömun¬ 
gen  dieser  Geisteshai tung  wiedergespie¬ 
gelt.  Es  öffnet  sich  gerne  jeden  Tag 
Bewegungen  und  Vereinigungen,  welche 
in  ihrem  Bereich  ein«  ähnlichen  Kampf 


wie  es  selbst  führen.  Ebenfalls  empfängt 
es  Gäste  mit  völlig  entgegengesetzten 
Ideen  bei  sich.  Ohne  jemanden,  der  am 
änderen  Ende  zuhört ,  ist  eine  Station 
nur  eine  Sache  um  Vergnügen  zu  haben. 
Diese  einfache  Erkenntnis  wird  von  vie¬ 
len  Radios  mißachtet:  75%  der  11?  Stati¬ 
onen  haben  kein  Publikum  und  werden  es 
nie  haben. 

Ende  Jannuar82  präsentierte  RI*  seinen 
Hörern  ein  neues  Pragraamschema  mit  114 
Stunden  je  Woche  Für  ?  Tage.  Die  innere 
Organisation  des  Radios  reflektiert  un¬ 
sere  libertären  Vorstei langen«  Es  gibt 
keinen  “Antennenchef**»  nur  eine  wöchend- 
Üche  Vol l Versammlung  der  Animateure, 
Regisseure  und  Telefonisten,  welche  die 
Abstimmung  des  Programms  regelt.  Ent¬ 
scheidungen  finden,  immer  nur  einstimmig 
statt.  Da  jeder  E i nzeine  sei ne  volle 
politische  Selbstständigkeit  hat,  heißt 
das,  daß  jedes  Team  für  seine  Sendung 
voll  verantwortlich  ist.  Sie  hat  ihre 
eigenen  Techniker,  Telefonisten,  Anima¬ 


teure,  Gäste  und  sprezielle  Themen.  Die¬ 
se  Struktur  bietet  den  Vorteil,  daß  sich 
dir  Leute  gut  kennen  und  gerne  i  nsamer» 
Interesse  an  den  Inhalten  der  Sendungen 
haben.  Ein  anderer  Aspekt  dieses  Systems 
ist  die  Verschiedenheit  des  Stils  km 
Laufe  eines  Tages,  ohne  daß  eine  gemein¬ 
same  Darstellung  nach  außen  hin  darunter 
leiden  wurde.  RL  zählt  im  Moment  bö  Mit¬ 
arbeiter,  die  an  allen  Plätzen  einge¬ 
setzt  werden  können*  Die  Ergebnisse  ei¬ 
nes  verteilten  Fragebogens  im  Juni  82 
im  Pariser  Becken  untermauert  unsere 
Annahme ,  daß  RL  eine  Zuhörerschaft  von 
100.000  Personen  je  Tag  hat.  Diese  Wahl¬ 
en  werden  durch  die  vielen  Telefonate, 
Zuschriften  und  durch  eine  unveröffeni- 
lichte  Umfrage  einer  Behörde  noch  bestä¬ 
tigt. 

(Übersetzt  aus  ,  einer  Selbstda r- 

s 

Stellung  von  RL  von  Franz- Josef  Marx, 
bearbeitet  von  Horst  Blume) 

“Schöne  neue  Medienwelt?“ 

Diese  48seitige  Broschüre  der  Dortmun¬ 
der  »Bl  Stop  Kabel Fernsehen»  beschäftigt 
sich  für  den  Laien  gut  verständlich  mit 
den  Auswirkungen  und  Gefahren  der  ge¬ 
planten  Verkabelung  der  BRD.  Arbeits¬ 
platzqualität,  soziale  und  menschliche 
Probleme  gehören  genauso  wie  die  sich 
neu  ergebenden  politischen  Überwachung«- 
raöglichkeiten  zu  den  Themen  dieses  Heft¬ 
chens.  Bezug:  Franz-Josef  Marx ,  Hein¬ 
richs  tr.  37,  46  Dortmund  1 . ( Am  Thema 

interessierte  können  sich  dort  auch  mel¬ 
den  ! ) 

THTR 

»DER  PLEITE-REAKTOR : THTR  (THORiUM-HOCil- 
TEMPERATUR  REAKTOR)  IN  HAMM/UBMTROP. 

Auf  28  Seiten  beschreibt  diese  Broschü¬ 
re  Technik  und  Gefahren,  sowie  die  Be¬ 
sonderheiten,  die  den  THTR  von  allen 
anderen  !  Reaktorl  inien  unterscheidet. 
Da  der  Kampf  gegen  den  THTR  von  dem  BBU 
und  den  Bundee-Grlinen  weitgehend  boy¬ 
kottiert  wird  (er  ist  halt'  nicht  so 
gut  geeignet*  sich  in  der  Öffentlichkeit 
zu  profilieren),  finde  ich  es  sehr  wich¬ 
tig,  daß  unabhängige  Gruppen  uhd  Einzel¬ 
personen  uns  unterstützen .  In  der  2. 
erweiterten  Auflage  befindet  sich  ein 
8sei tenlanger  Teil,  der  sich  mit  dem 
Widerstand  befasst.  Der  THTR  wird  Anfang 
1983  in  Betrieb  genommen*  wenn  nicht 
bald  was  passiert. . .  .BEZUG  gegen  2  DM 
in  Briefmarken:  Horst  Blume,  Schleusen¬ 
weg  10,  47  Hamm  oder  beim  SF  direkt. 
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i*Uf  ttur  Je»'  nUb  bUibU  »  JLjHl 

das  Aush  \  e  i  ben  e  i  ner  w  i  rk  1  i  eben  K 1  assen- 

e  f  ne  kommun  i  st  i  sehe  Pr  ax  i  m  der  Oogpdr 

1979-1981,  Edition  TfAMAT,  Cr  i  mmr.fr.  26 ,  ; 

cntschcidung  ermöglichten  und  führten  1 

wart,  die  sich  von  wi r fsehaff  1  icbetl  Ent- 

1000  Berlin  6i 

die  Abkehr  von  der  ONT  seitens  znhlrri- 

Eignungen  in  Banken  bis  zur  Mäuse  rbrsf$fc£- 

Dar»  Buch  bringt  Einschätzungen  uni)  ln- 

eher  revolutionärer  Elemente  herbei. 

zung ,  von  der  N  i  eh  l  bezahl  «ng.  der  öffonf*- 

terviews  mit  r.pari i riehen  Aut.onomen,  die 

die  ihrerseits  an  deren  Wiederaufbau 

liehen  Tronsgnrt mittel  hist  mm  Plebs  tnW? 

weitgehend  totgeochwi egen  in  spanischen 

mitgeholfen  hatten:  aus  der  autonomen 

im  Supermarkt,  von  den  frei' eh  find  losen- 

Gefängnissen  sitzen,  weil  sie  Aktionen 

Betriebs- ,  Stad tv i orte  1  -  und  Studenten- 

de  rm  bis  zur  f  te  käme  Tt'mr  de  r  A  t1omk  ra  f  $&|j  f 

unternahmen,  die  denen  der  R7.  vergleich¬ 

;  bewegu ng  stammend,  hat  len  sie  bei  ihrem 

werke  und  der  Lohnarbeit  erßitreekfft 

bar  sind,  Ihre  Beiträge  enthalten  anar¬ 

Eintritt  in  die  CNT  ihre  bisherige  auto¬ 

Otine  eine  Tätigkeit  den  arideren  gep^bf"; j 

chistische  Ansätze  sowie  Kritik  an  der 

nome  Praxis  aufgegebon,  um  sich  in  die 

über  den  Vorzug,  zu  geben*  Aber  iWM 8 

anarchistischen  Bewegung.  V i  1  e  Autonome 

syndikalistischen  Strukturen  einzu fü¬ 

■  alle  zuenem  Ganzen  gfehlirCB,  flennen  ff#// 

sind  längst  wieder  aus  der  ONT  ausgetre¬ 

gen  . n 

,  darin  liegt,  das  Kapital  anzugre I 

ten;  die  Begründung: “Der  Machtkampf  zwi¬ 

Nach  der  Abkehr  entwickelten  sie  diese 

und  abzu lehnen , . ,  d#«fCN?  Int  mt 

schen  den  verschiedenen  Strömungen  und 

i  Praxis  erneut:  T,T)ie  Wiederaneignung  ist  ] 

Zwecken  ungeeignet.^.  -  t 

KONGRESS  ZU  MALATESTA 


SELBSTVERWALTUNG 


Von  24,  bin  26, September  8?  fand  in  i| 
Mailand  der  fünfte,  vom  Centro  Studi  H 
1 » i be r tar i  o rgan i  si  er te  Tbemenkongresn  II 
n tritt.  Vorgängrr  waren  die  Kongresse  I 
1976  zu  Bakuni  n ,  1978  zur  "Tee hnobüro-  B 

kratie,  1979  zur  Selbstverwaltung  und  v| 
1981  zur  Utopie,  Die  Vorträge  untersuch 
ten  Biographie  (Vincenzo  VKnntovani  ) , 
Widerstand  gegen  den  1 .Weltkrieg  (Pier 
C .Masini ) ,  Ma lates ta  und  das  Erbe  Baku¬ 
ni  ns  (Arthur  Lehning) ,  Aktualität  Mala¬ 
tes  fas  (Eduarde  Colombo),  Malatesta 
und  die  Arbeiterbewegung  ( Kauri z  io  An¬ 
ton  i ol i  } ,  Ma latestes  Anarchismus  (Nico 
Berti)  oder  die  N I cht-Ökonomie  ffe laten¬ 
tes  ( Luc i ano  Lanza)  etc.  Wer  italie¬ 
nisch  kann,  wende  sich  direkt  nach  Mai¬ 
land,  (Übersetzungen  werden  von  der 
SF-Redaktion  kaum  abgelehnt t ) 

CENTRO  STtWI  LI BERTA RI 
G.PINELI.I 
V .LE  M0NZA,255 
1-20126  MILANO 


-  DIE  BASIS  EINER  BEFREITEN  GESELLSCHAFT  '  , 

Die  Selbstverwaltungsperspektive  ist  heute  wohl  der  zentrale  Begriff  in  der  Diskussion  der  ‘Alternativen’,  -v 

ennoch  haftet  du  der  Beigeschmack  des  lediglich  reformerischen  Bezugs  auf  den  Kapitalismus  an.  Denn  auch  in  ddft  jfill 
hen  des  Betriebs-  und  Gewerkschaftsmanagements  ist  man  auf  sie  aufmerksam  geworden  ■  V 

Auf  welchen  R^.nmu8  sich  dos  Koncep,  de,  be*eh».  .  wihBch  di.  '&&$! 

j^ion^ctrriTr''  “* dessen  etwa  *-  *• 

Mit  diesen  grundsätzlichen  Fragen  an  die  Selbstverwaltung  befassen  sich  die  Autoren  des  vorliegenden  fllgjfe  _  *  '/■- 

BOOKCHIN,  COLOMBO,  GUIDUCCI,  LANZA, 

PÖRRELLO, PRANDST ALLER, SCHECIER.  ;,V  ,  £Xwm 

Ihre  Beiträge  die  auf  dem  Kongreß  über  Selbstverwaltung  in  Venedig  1979  vorgetragen  wurden,  stecken  einen  ökonomi- 
’  tecl“<>logischen  und  psychologischen  Bezugsrahmen  für  ein  wirklich  mvnh.tfm^  ^^,.^1- 

luüf„“'Ss!Sw “f  7  ™  dM  °I8"iS1,i0n  besch,ä"k'' “7m * 

TROTZDEM- ,Fj WM 
741 0  Reutlingen,  Obere  Wetbetunetkiiträß^i^s 
Postscheck  Stuttgart,  S 
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das  Märchen  vom  hilflosen  Israel 


VON  FRIEDERIKE  KAMANN 


«  EURE  SEHNSUCHT  WAR,  SO  ZU  WERDEN  ,  WIE  DIE  VÖLKER  EUROPAS, 
DIE  EUCH  MORDETEN. 

NUN  SEID  IHR  GEWORDEN  WIE  SIE." 

ERICH  FRIED 


UNBEWÄLTIGTER  HOLOCAUST  UND  KOLONIALISTISCHE  AMBITIONEN 


Auch  m  Jahre  nach  der  planmäßigen 
Juden  Vernichtung  im  Deutschland  der 

Nationalsozialisten  ist  es  in  diesem 
I.and  immer  noch  nicht  möglich  ge¬ 
worden,  sich  offen  und  kritisch  zu 

"Pa  löst  in  a"  oder  "Israel” »  7.11  Palästi¬ 
nensern  oder  Juden  zu  äußern;  mit 

"offen"  meine  ich:  ohne  Denktabus, 

die  uns  den  Blick  auf  die  Tatsachen 
israelischer  Außen-  und  Innenpolitik 


verstellen  und  uns  zu  Prop  a  g  a  n  d  i  - 
sten  der  Machtin  teressen  des  israeli¬ 
schen  Staates  stempeln.  Die  eigene 
nicht  bewältigte  nationale  Geschichte 
hat  ein  ständig  latentes  schlechtes 
Gewissen  zur  Folge,  daß  jeden  in 
den  Geruch  des  Antisemiten  bringt, 
der  sich  öffentlich  kritisch  zu  Isra¬ 
els  Politik  äußert.  Was  auch  immer 
der  Staat  Israel  unternimmt,  (zwi¬ 


schen  sc  iner  Beurteilung  und  der 
des  Judentums  muß  ein  entschiedener 
Unterschied  gern  echt  werden  0  f  um 
seine  Machtgebiete  auszudehnen,  ara¬ 
bische  Bevölkerungen  zu  vertreiben 
oder  sie  im  eigenen  Machtbereich  als 
Menschen  2.  Wahl  zu  terrorisieren 
-  mit  dem  immer  neuen  Fingerzeig 
auf  die  nie  'gutzumachende*  Schuld 
nicht  nur  der  Deutschen ,  sondern  al- 
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i  1er  europäischen  Staaten,  einsehHeß- 
f  I  m:I-i  MÜSSE  und  USA,  an  ifrn  Ji i tf r-n 
kann  cs  geroehtf  erl  jg }  werden.  St» 
entsteht  die  dogmatische  offizielle 
Geschiehlwschrei  bang  ,  nach  welcher 
Israel  stets  ein  hilfloses  Opfer  .  von 
!  Terrorismus,  militärischen  Angriffen 


|  imtl  von  unerbittlichem  und  i  mal  in 
jnafnm  Haß  gewesen  ist  -  von  den 
j  Arabern  aus  ebendenselben  antisemi- 


i 

.tischen  Motivationen  bekämpft, 


sti  scher  Traume  und  als  Hast  innen 
westlicher  Macht  und  Kultur  i in  ^dü¬ 
steren  ,  mittelalterlich-unter  ml  wickel- 
lenM  Orient  dienen  knn n i eu .  vgl  *  Ka¬ 
rten  1  Oer  Zionismus  findet  bis  heu¬ 
te  seine  eifrigsten  Fürsprecher  unter 
den  Vertretern  des  l.ibet  al  ismus,  vor 
allem  in  den  USA.  Fori  sehr  »Unglaube 
und  rassistische  Überheblichkeit  ge¬ 
hen  dabei  Hand  in  Hand  mit  strategi¬ 
schen  Interessen.  vgl.  Kasten  2 
Von  Israel  wird  die  westliche  Bereit¬ 
schaft  zur  Unterstützung  natürlich 


de r  RAF  an  Tg esc'h reck  1  eit  ’ 1 1 

bösartige  Assoziationen  weckt 
i  s  r  ;t  e  1 1  sc  he  K  n  m  m  a  ndmi  fiter  n  ehmfl^fSg  r  ” 
gen  pa l  ä  st  i nensi sehe  rVftnhllBmm1' ' 

ger  ( "die  Hncbbnrgen*  Vrrrifd^p Jjr'* 

Ausbildung  sin  gar  der  B"  ^ 

per  se  rechtfertigen.  Eine  hfräffl*1' 
me  Bolle  spielt  da  bei  die 
Lobby,  in  den  USA*  die  ihren  Kinfb'^ 
besonders  in  Wahlzellen-- 
ftmvhi  für  kiHntmitarlintm  ' 

fer iingeo  sorgt;,,  M.trn!  durch-  \4Hj,-n 
Bruck  auf  die  tföHMfcfftmi 


-j  .  - .  .  ma 

Die  Verklammerung  von  Zionismus  und  europäischem  Knlnni«!»«  .  ,  *  A  ,  .  8H 

ten  besonders  gut  deutlich:  uropaischem  Kolonialismus  wird  in  den  folgenden  I 

"Die  Juden  sind  auserkoren  für  eine  *..*  .  ,  „  ,  .  -  -  •  ' 

oedeutsame  Aufgabe:  ein  lebfifdfgbs  Verb i nduhg&fp • 

der  Kommunikation  zwischen  drei  Kontinpni^n  ,,, _ *  ~  .  _  ’■  .♦  '■-*  ’iM 

roi  Kontinenten  zu  sein.  Such  lat  -es  bestimmt,  tÜrtUa#^ 

träger  für  die  Völker  zu  sein,  die  noch  in  n  s  „  ..  .  ^  V  *  .  ‘,  ,  :■  W§m 

*  noch  in  der  Dunkelheit  be fangen ■  «tn$*  ftiaft 

die  *iS8enSCh,,ft  ZU  lehrcn-  “  **  Rosse  no  viel  tt*  Jhr  wer 

det  das  Bindeglied  zwischen  Europa  und  de,  fernen  Aalen  dnmtnMon. ,  «M» 

Regionen ,  die  der  Öffnung  durch  die  Kultur  und  ZiviHsation  bedürf%,.i6» 

aus:  Arthur  Herzberg  (Hrsg.)  The  Zionist  *  ...  .  'V  ,  r*/; 

n  ;  loe  £lomst  Ide«:  A  Hl  stör  i  ca  1  Analysis,  and  Reader?  i^Y. 

1976  ,  s *  133  . ;* '  ■■  k 


len 


|  ~  nicht  etwa,  weif  Israel  sie  mit  Ge- 


t  walt  aus  ihren  Gebieten  gedrängt 

hat. 

Diese  psychologische  Lage  wird  noch 
dadurch  zu  Israels  Gunsten  ver¬ 
stärkt,  daß  sich  die  Europäer  schon 
Immer  eher  mit  dem  «westlichen,  auf- 
|  geklärten  Denken«  der  Zionisten  idnn- 
Ufi zierten,  die  als  Träger  kohiniali- 


in  breitestem  Umfang  als  Legitima¬ 
tion  sch  a  nee  wahrgenommen  -  gerade 
weil  seine  Existenz  als  Staat  in  Pa¬ 
lästina  allen  Prinzipien  völkerrecht¬ 
licher  Legitimität  widerspricht. 

Noch  immer  orientiert  sich  die  west¬ 
liche  Berichterstattung  an  den  offi¬ 
ziellen  Verlautbarungen  Israels  und 
dessen  Vokabular,  in  dem  die  Palä¬ 
stinenser  lange  Zeit  nur  als  «Terro¬ 
risten«  zngcl essen  waren  -  was  bn~ 
sonders  für  den  durch  die  Aktionen 


K„ei*manZ  a"Balfour  vom  30.5.1918  mach),  deutlich  In  welchem  Nnße  der 
westlich  geprägte  Konsens  Uber  den  Orient  von  rassistischen  Zügen  geprägt  ist: 

I  *  Arabe''.  auf  ersten  Bück  schlau  und  von  schneller  Auffassungsgabe,  beten  nur 

einen  einzigen  Gott  an  -  Wacht  und  Erfolg  -  ...  Die  britischen  Behörden  wissen  um  die 
tückische  Natur  der  Araber  und  sollten  gerade  deswegen  ständig  auf  der  Hut  sein,...  Hit 
anderen  Worten:  die  Araber  müssen  -umgarnt-  werden....  Der  Araber  kann  Situation«!  blitz¬ 
schnell  einschätzen  und  versucht  immer  das  meiste  aus  ihnen  herauszuholen.  Er  schlägt 

aofort  Alarm  und  erpreßt  sooft  wie  möglich .  Er  ist  hinterlistig  und  hat  demgemäß  große 

Vorteile  gegenüber  dem  fairen  und  korrekt  denkenden  englischen  Amtsträger,  der  mit  den 
Winkelzügen  des  Orientalischen  Besens  nicht  vertraut  ist..." 
aus:  Palestine  Papers  1917-1922:  Seeds  nf  r™n  < 

s  3132  eda  °f  Conrllct:  h™8-  v . Doreen  Ingranes,  London  197?, 

Die  Verquickung  von  US-l,i  bereit  ttmua  und  7 _ ^  ,  4 

Reinhold  Niebuhr  in  der  New  York  Times  vom  21.11. 1947*  *m  foJßentJnn  Artikel  von 

..ln  politischer  Hinsicht  wäre  es  uns  sehr  willkommen,  wenn  die  Staaten  des  Nahen 
Ostens  unser  Hodell  von  Demokratie  praktizierten.  Vom  sozialen  und  ökonomischen  Stand¬ 
punkt  her  sollten  sich  diese  linder  entwicklungspolitisch  so  verhalten,  daß  es  die  Ver- 
bcsserung  der  regionalen  Lebensbedingungen  zur  Folge  hätte  und  Rohstoffe  sowie  neue  Märk¬ 
te  erschlossen  werden  könnten.  Hit  anderen  Worten:  Es  sind  zweifellos  die  amerikanischen! 
Interessen,  die  langfristig  eine  rasche  und  konsequente  Technisierung  aller  Bereiche  im 
Nahen  Osten  diktieren« 

Jeder,  der  sich  dem  Nahen  Osten  mit  auch  nur  einem  Minimum  an  Objektivität  nähert,  wird 
einsehen,  daß  es  nur  ein  Bollwerk  des  Fortschritts  und  der  Modernisierung  im  Nahen  Oaten 
gibt,  und  damit  meine  ich  ein  jüdifeches  Palästina.  Ein  zweiter  den  Fortschritt  begilnsti 
gender  Faktor  ist  ein  chri stl icher  Libanon..." 


trögt,  daß  die  Palästinenser  im  dor' 

ttgnn  offen tlinhpp'  Bewußtsein  l“1 
wie  nicht  rep  rä^cn  Merl  sind.  ßis 
beute  kann  es  sich  kein  US  Pnl Hik<ir 
leisten,  auch  mir  anzudeuten ,  d;,ß 
«tio  Palästinenser  an  künftigen  V(’r~ 
handlungen  über  ihre  Gebiete  betei 
Hßt  werdemOie  Anmaßung  des  Staa- 
tes  Israel,  für  clte  $ck*iotIc  Nab-O^i^ 
Beginn  zu  sprechen,”  seine  eigene 
Siebt  weise  des  Konflikts  in 
dar g  rund  zu  sfiafnn^  Ist 

i»fc 


hing  nur  durchsei zbn r ,  weil  sin  mit 
rinn  straleg ischcn  Zielen  der  US-Ans- 
sen-  und  Wi r Ischa fl spoli  1  i k  korrnspwi- 
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Dennoch,  in  W;i  sh  im;  Ion  häufen  sich 
diedie  Stimmen,  die  dun  imporia  1  isti - 
•sehen  Riesen  von  dem  Zwerg  Israel 
R!,f  un  verhä  Hnismä  ßi  ge  Weise  er- 
Prnöf  -  bzw.  erpreßbar  sehen.  fsra- 
fungiert  seil  Camp  David  nicht 
Lieger  als  wütiger  Saldi  il  für  US- 
Interessen,  sorulcru  bestimmt  zuneh- 
mnnd  durch  ei  gen  vor  antwortete  krie- 
R ‘-rische  Ak linnen  die  US- Politik,  vor 
allem  deren  Ifa  ndlnngsspielraurn  ge¬ 
genüber  den  Arabischen  Staaten 
ans  dieser  Schlinge  suchen  sich  die 
USA  ja  nun  auch  durch  Reagans  Nah- 
Osl-Plan  zu  ziehen.  Haß  es  zu  die¬ 
ser  machtpolit  isclien  Fixierung  und 
Verklammerung  jedoch  kommen  korin- 
R-»  ist  von  den  radikalen  nationalen 
Graften  in  Israel  schon  seit  dessen 
‘Staatsgründung  bestrebt  worden.  Hie 
‘n  diesem  ,)nhr  in  Auszügen  ver  offen! 
lichten  Tagebncbaufzeiehnungen  des! 
früheren  israelischen  Außen-  undr 


i  TRAMS-  1§ 

r  »am»  I  1 

Staat 

SSI  /MMerSfint 


raOANIEN 


f  2öne  Jorusafem 


Jüdischer  S1M 
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f  r, ^  .  ...  .  n  _  Außenminister  Dayan  am  28.4.1955: 

»ruheren  Israel  ischen  Außen-  und 

i»  .  .  .  "Wir  brauchen  keinen  Sieberbei tepakt  mit  den  USA:  Solch  ein  Fakt  wird  uns  nur  ein  Kinder— 

*  renuermimsters  Moshe  Sh a reit '  *fii-  *  ,  i 

niB  Bein.  FU r  die  nächsten  8-10  Jahre  sehen  wir  überhaupt  keine  Gefahr  einer  arabischen 

Rf-u,  daß  es  den  Israelis  vor  allem 

militärischen  Übermacht  für  uns.  .Selbst  wenn  eie  vom  Westen  massive  militärische  Hilfe 
oarum  ging,  durch  unberechenbare  ; 

.  erhalten,  werden  wir  dank  unserer  eindeutig  größeren  Fähigkeit,  neue  Waffensysteme  aufsin— j 

Anwendung  von  Gewalt  die  gesamte  '  • 

Na,»-n  .  ...  .  nehmen,  unser  militärisches  Übergewicht  wahren.  Der  Sicherheitspakt  wird  uns  die  Hände 


oa  rum  ging,  durch  unberechenbare  j 

.  erhalten,  werden  wir  dank  unserer  eindeutig  größeren  Fähigkeit,  neue  Waffensysteme  auf^u-* j 

Anwendung  von  Gewalt  die  gesamte  '  • 

N  n  .......  nehmen,  unser  militärisches  Übergewicht  wahren.  Der  Sicherheitspakt  wird  uns  die  Hände 

^an-usi-Region  so  zu  destabmsic-  * 

rRn  daß  Israel  als  der  einzi  e  und  binden  und  uns  die  Akt  ions  frei  heit  nehmen,  die  wir  in  den  kommenden  Jahren  brauchen.  Ver-j 
wniimstr  i  Ucnnmi  1  ilfi  rische  '  M^MMch*  «eltUMgMChW«..  die  wir  an  einen  Sicherheitspakt  nicht  durchführen  könnten,  sind  unser! 
daraus  hervorReht.  der  für  westH- Leben8nerv*  Erstens  verpflichten  sie  die  arabischen  Regierungen,  strenge  Maßnahmen  zur 
-  ......  .  .  «Urhprttner  ihrer  Grenzen  zu  unternehmen.  Zweitens  -  und  das  ist  die  Hauptsache  -  ermög- 


»nnmstriuenr.  militärische  Machlblock  ««  —  - ^ 

daraus  hervorgeht.  der  für  WBStli-  l-ebensnerv.  Erstens  verpflichten  sie  die  arabischen  Regierungen,  strenge  Maßnahmen  zur 
che  imperialistische  Interessen  an-  Sicherung  ihrer  Bremen  au  unternehmen.  Zweitens  -  und  das  ist  die  Hauptsache  -  ermög- 
sprecht.ar  ist.  r>as  erklärte  Ziel  is-  liehen  sie  es  uns,  in  unserer  Bevölkerung  und  der  Armee  eine  hochgradige  Spannung  nuf- 
Melischer  Außenpolitik  ist.  die  Heg.!- recht  zu  erhalten.  Ohne  diese  Aktionen  wören  wir  kein  kämpferisches  Volk  mehr  und  ohne! 
woni almacht  jm  Vorderen  Orient  zu  die  Disziplin  eines  kämpferischen  Volkes  sind  wir  verloren. . , 
werden  -  und  nicht  etwa,  wie  prupa- auK *  ldvia  Rockach,  Israels  Heiliger  Terror,  S.7B 


gandistisch  immer  in  den  Vorder¬ 
grund  geschoben,  die  Sicherung  Rei¬ 
ner  Bevölkerung,  seiner  Grenzen. 


METHODISCHE 

DESTABILISIERUNG 

Rn  zu  lassen  sich  zahlreiche  Beispie¬ 
le  anführen  so  der  Sinai -Krieg 

1356,  in  dom  Israel  bewußt  die  mög¬ 
liche  Verständigung  mit  dem  Ägypten 
Nassors  atisschl  ug .  Abschließend  ge¬ 
lungen  ist  das  Vorhaben,  den  stärk¬ 
sten  arabischen  Staat  ausznsch  Alton , 
mil  dem  Separatfrieden  von  Camp  Da¬ 
vid ,  durch  den  Ägypten  von  der 
übrigen  arabischen  Well  i  soll  er  l  wur- 


A 1 8  auf  Druck  der  USA  1955  Nasser 
den  Israelis  die  Möglichkeit  einer 
künftigen  Koexistenz  anbei,  antwor¬ 
tete  Israel  mit  einem  brutalen  Über¬ 
fall  im  Gaza-Streifen,  bei  dem  39 
Ägypter  gelotet  wurden,  und  der 
dann  später  als  israelisches  Zurück¬ 
schlagen  eines  ägyptischen  Überfalls 
ausgegeben  wurde.  Das  Ziel  der  gan¬ 
zen  Aktion  war  einerseits,  das  Zu¬ 
standekommen  von  Verhandlungen  zu 
verei teln ,  die  Israel  die  Hände  ge¬ 
bunden  hätten  weitere  feindliche  Ak¬ 
tionen  gegen  seine  Nachbarstaaten 
an  den  Grenzen  zu  unternehmen; 
vgl.  Kasten  3  andererseits  batte  der 
Überfall  die  Funktion,  den  Sinai- 
krieg  propagandistisch  einzuleiten. 


GEPLANTE  VERGELTUNGSSCHLÄGE 
ALS  MITTEL  DER  EXPANSION 

Auf  der  Logik  dieser  sogenanpl en  ;  1 
"Vergeilungsschläge*  aber  beruht  so-  j 
wohl  de#  Innere  Zusammenhalt  Isra-  j 
eis  als  auch  seine  Wirkung  nach  Aus-  j 
sen ,  die  sich  in  der  Flucht*^  der  Pa- "  ; 
lästinenser  und  immer  weiter  voran- 

I 

getriebenen  Gebietserweiterungen  nie¬ 
derschlägt.  Die  Konzeption  Israeli-  J 
scher  Politik  besteht  gerade  im  Ge¬ 
gensatz  zur  offiziellen  Propaganda 
von  dar  "Sicherung  der  Grenzen”  in 
deren  systematischer  Verunsicherung* 

■V  j 

Denn  diese  bringt  für  Israel  gleich  ] 
mehrere  Effekte,  die  in  Li  via  Dock-  ! 


jachs  Dokumentation  der  Tagebücher 
iSharetls  mit  zahlreichen  Beispielen 
(belegt  sind:  , 

1.  die  Verschärfung  des  Drucks  auf 
]d  ie  in  den  Grenzgebieten  lebenden 
(Flüchtlinge,  die  als  "lebendiger, 
(physischer  Grenzstein"  mit  dem  An¬ 
spruch  auf  Rückkehr  in  die  Heimat 
(eine  ständige  Erinnerung  an  die  wi¬ 
lderrechtliche  Beanspruchung  der  be¬ 
isetzten  Gebiete  erinnern; 
b *  die  Produktion  neuer  Flüchtlings- 
Ist  rome  aus  Gebieten,  die  als  israeli¬ 
sche  *  beansprucht  werden;  — ~ 


fln  den  dreißiger  Jahren  unterdrückten,  wir  RachejpfUhle,  und  wir  lehrten 
keit,  Rache  als  einen  absolut  ncRatlven  Impuls  ansuisehnn.  Jetat  ro<a-itftw*««*n  wir 
Rensat^  rtna»  .tan  System  der  Vergeltung...  Vir  haben  die  Reint.iRen" und  martd-loclW«  1^- 
achueUen  dieses  Instinkts  eliminiert  und  es  müglich  gemacht.  Rache  als  tappt 
auf rechtsnierhn  1  ten .  .  Dieses  Onihl  herrscht  in  Rroflen  Teilen  der  ÖrfV.wfcUrb«n*i 
vor.  bei  den  Jugendlichen  Im  Besonderen,  aber  in  fihnron«  Balai  I  lori'iwtt  es*.:Sl«h.  !Ä(|^t. 
;eines  heiligen  Prinzips'  herausgebl  ldet,  das  rum  Instrument  des  Staates  . 


M  : 

■ 

j  -  . 
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J'  1 


"Das  Phrinomen,  das  sich  unter  uns  Jahr  für  Jahr  durchgesetzt  hat.  i"t 
handeno  SensibilitSt  gegenüber  Unrecht. .  .gegenüber  moralischer  Korr^t^n, 
eine  Unrechtetat  nichts  Besonderes;  wir  beachten  sie  nur.  wenn  die  «rohung.  einet  «gc 
oder  eines  schlimmeren  Resultate  damit  verbunden  Ist  -  der  Verlust  einer 
( Verlust  an  Macht  oder  Einfluß.  Wir  haben  zu  moralischen  Problemen  kein  mnral techo*. ’rion - 
dem  ein  pragmatisches  Verhältnis."  (Zitat  vom  11*1,1961 )  - 

ms:  Li  via  Rockach,  Israels  Heiliger  Terror  t  S.  64/65  ^  V 


3-  die  Provokation  palästinensischer  s  ^  ^  j 

oder  anderer  arabischer  Gegenschi ä-  .  *  %  ,it 

ge  -  eine  Voraussetzung,  um  eigene  *■ 
längst  geplante  militärische  Opera L io-  ii||  |  f:  '  J  ..; 

nen  unternehmen  zu  können  -  vor  ®:  ..  ’  tj 

allem  Gebietserweiterungen  (vgl*  die  ^ 


allem  Gebietserweiterungen  (vgl*  die  ^ 

Besetzung  der  syrischen  Golanhöhen).  t  l 

In  diesen  Zusammenhang  Ist  auch  |  .  J:  (  'V'.1  11  •.  / 

der  kürzlich«  Krieg  gegen  den  Liba-  &B|  3  ■ 


t ■ . : .  -  | 
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In  diesen  Zusammenhang  ist  auch 
der  kürzlich«  Krieg  gegen  den  Liba¬ 
non  einzuordnen:  Die  Überfälle  auf 
palästinensische  Überfälle  im  Südli¬ 
banon  provozierten  ihrerseits  Atlak- 
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s#  IS^B 


*  Destabilisierung  . der '  arabi 

sehen  Regierungen  Über  das  FaJ&sti-j 
nenser probient;  je  stärker  die,  Sfmnr 
nungen  in  der  Region  desto  demora¬ 
lisierter  würden  auch  'die  arabischen 
l%>3; 

Bevölkerungen  in  den  Grenzgebieten 
werde«.*  die  von  ,  ihren  DegiorA^Ä 
-  tttel st  Mi «der heits pegi iftjfc  * 
lieb,  die  'Sicherung  ihrer  Bxistensd 
ttnd  damit  Gegenmhünaitnien,  erwarten  M 
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kern  der  Palästinenser 


oft  wurden:  f  siiÄ. 
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pucti  lediglich  die  legitimen  Verteldi- 
gungsmaß  nahmen  der  WcHöfftnilich-  f%4 
keit  als  "terroristische  Überfälle" 

dargeboten;  dies®  waren  dann  Recht-  EP 

£  Km 

fertigung  für  den  lange  geplanten  ||At  v-  Jjl^»  L 
(Vormarsch  bis  Beirut  unter  der  be-  * 
schönigenden  Parole  t  "Frieden  für  Ga- 
liläa”.  »Jetzt  wird  als  vollendete  Tat¬ 
sache  auf  einer  quasiisraelischen 

^Sicherheitszone"  von  40  Meilen  be-||  . . |  _ 

flü53.  Daß  Massaker  in  Kifo&ya,  Jordanien.  Bei  dieser  Aktion  fc * 

f  in  dem  sie  mit  ihren  Häusern  in  die  Luft  gesprengt  wurden*  Voräupk^iiSiCh ..kleinere 
Grenzzwischenfälle,  von  denen  sich  die  jordanische  Regierung  bereits  nachdrückl ich  ^ J f5“ 
4.  die  Schaffung  einer  permanenten!  tanziert  hatte.  In  einem  späteren  Radiointerview  im  September  79  äußerte  sich 

.  4  7  * -  lige  Leiter  der  Aktion,  der  heutige  Außenminister  Sharon: 

Bola ger U n gsmentali tat  in  der  Israeli- •<  «Die  Verantwortung  für  die  Ermordung  von  69  Zivilisten  in  Kibya  fällt  laut  Sharon  ijVJ_ 

sehen  Gesellschaft,  deren  Zweck  |  d|e  Opfer  selbst  zurück.  Zu  der  Zeit  war  die  arabische  Bevölkerung  daran  gewöhnt»  daß 

nicht  so  sehr  die  Erzeugung  eines  die  Armee  bis  zum  Rand  des  Dorfes  vordrang,  nur  ein  Haus  sprei^Ä^Wf  lÄh 

defensiven  Zusammengehörigkei tsge-  f ernte.  Deshalb  blieben  die  Leute  In  ihren  Häusern.  Daher  eai|Jp  '  daß 

fühle  ist,  als  vielmehr,  die  morali-  Kibya  eine  kaltblütige  Akticwi  zur-  Ermordung  von  Frauen  und  Kindern  war,,  als 
sehen  Schranken  zu  beseitigen  (  4  )  '  gründete  Anschuldigung  zurückgewiesen  werden. 

etrobei  auch  oft  bewußt  das  Lehen  Jü-  ;  Sharon  persönlich  entschied,  dieser  Aktion  einen  wirksamen  Charakter  zu  verleihen.  LR 

iischer  Menschen  auf *s  Spiel  gesetzt  ordnete  an,  600  kg  Explosivstoffe  mitzunehmert.  45  Häuser  wurden  in  dem  Dorf  marki4rt» 

fimrde  -  gerade  um  Vergeltungsschlä-  um  gesprengt  zu  werden,  darunter  die  Schule.  Die  linsatztruiP  wuÄte^  ich 

re  öffentlich  rechtfertigen  •  zu  kön-  i  Leute  in  den  Kellern  und  oberen  Stockwerken  versteckten*  Mach  einer 

ren.  (  5  5  Dadurch  hat  Israel  seine  I  suchung  des  Erdgeschosses  wurden  die  Häuser  gesprengt.  Daher 

durchorganisierte  militärische  Struk-  jder  Opfer."  |g  . 

tur  auch  im  öffentlichen  Bewußtsein  JLm*:  Livia  Rockoch:  Israels  Heiliger  Terror,  S.92/93 


4.  die  Schaffung  einer  permanentea 
Bel agerun gsmentali  tat  in  der  Israeli 


Verankert* 
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PROVOKATION  DES  pla  dPr  Df.r,<  -abil  isi«runfs  in  den  50er  Jahren  sich  fast  völlig.  **\  t 

BÜRGERKRIEGS  IM  LIBANON den  Einmärsche.,  in  den  l.ihnnnn  von  l«»  *»*<■• 

••  Jetzt”  is"  cT/Tit  ."sagte  Ren  Rur  ton,'  den  Libanon  ftu  drängen  -  und  das  hei«t.  die  «aro- 
aktuellst«  Hnispial  für  dieses  i*md  -  einen  christlichen  Staat  nti»*iiniteti .  Ich  (Moshe  Share tt.)  sap.te ,  daß  dar» 

Vorgehen  ist  die  Lage  im  Libanon.  Unstnn  w&re.  nie  Wnroniten  sind  gespalten.* ... /. )  Ich  sagte,  daß  es  kein  Gold  gäbe. 
Aus  Li  via  Rtickachs  Dokumentation  •  Antwort  war,  daß  es  sowas  nicht  gibt.  Das  Gold  muß  gefunden  werden. ..  .Für  so  ein  Pr®~  j 

gehl  eindeutig  hervor,  daß  der  Bör-  johnt  es  sich,  Hunderttausend,  eine  Halbe  Million,  eine  Million  Dollar  fortzuwerfen,  j 

gerkrieg  im  Libanon  von  1975/76  ^  ^  pausiert,  wird  ein  endgültiger  Wechsel  am  Nahen  Osten  stattfinden,  wird  eine  j 

nicht  nur  langgehegte  Erwartungen  ^  ^  be(,inm.n .17.1  tat  vom  P7.P.1954)  { . . . ) 

Israels  erfüllte,  sondern  mittels  ro-  „  Scharrong  eines  christlichen  Staates  ist  deshalb  ein  natürlicher  Akt;  er  hat  histo- 

vielter  Aktionen  rngnlrn/rht  geplant  ^  Orzein  und  wird  in  weiten  Kreisen  der  christlichen  Welt  Uatarsttttzuna  finden, 

wurde.  Schon  1954  versuchte  der  da-*  ^  Katholischen  als  auch  der  protestantischen.  In  normalen  Zeiten  wäre  dies  faßt 

malige  Premierminister  Bon  Gurion  ^  erster  Linie  wegen  der  fehlenden  Initiative  und  der,  fehlenden  Mute  der  j 

riio  israelisch«  Aufmerksamkeit  auf  -  in  Zeiten  der  Wirrnis,  der  Revolution  oder  des  Rürgerkriegen,  'erscheinen  j 

seinen  bis  dahin  friedlichsten  Nach-  '  "  ’  fc  d  ßelbst  der  Schwache  macht  sich  zum  Heiden.  Viel- 

die  Dinge  in  eine»  anoenen  «  :  ^ 

harn  zu  lenken.  (  6 )  Ras  Ziel  israe-  ^  ^  |ßtrt  die  Zeit,  die  Schaffung  eines  christlichen  Staates  in  unserer  Nachbar- 

'iseher  Außenpolitik  müsse  sein,  auf  lusttidezubrirgen.  Ohne  unsere  Initiative  und  entschiedene  Hilfe  wird  das  nicht 

«inen  christlichen  Ubanon  hinzuar-  Hjr  schwint,  dies  ist  die  zentralePnicht  oder  wenigstens  eine  der  zentralen 

»»«ilen.  da  dieser  eine  weitere  Bre"  p“^chten  taßenpolitik.  Dies  bedeutet,  daß  Zeit,  Energie  und  Mittel  investiert 


seinen  bis  dahin  friedlichsten  Nach¬ 
harn  zu  lenken .  (ß)  nas  ziel  israß" 

bischer  Außenpolitik  müsse  sein,  auf 
einen  christlichen  Libanon  hinzuar- 
beiten,  da  dieser  eine  weitere  Bre- 


Hiixcnven  uiiscit*  - ... 

«:he  i„  die  Liga  der  arabischen  da0  ,tr  auf  alle  BÖgUchen^enJ^delnj^sen,  um  einen  radikalen 

Staaten  schlagen  werde.  Obwohl  die  Wechsel  im  Libanon  zustande  zu  bringen."  (  L.Rockach,  S.47/48/49  ) 

Voraussetzungen  denkbar  ungünstig  „„„„  ■  1  1 

waren  (  7  )»  wie  der  eher  gemäßigte 

sHHr  Pf  •  Jap  r\  ? Kh 

Moshe  Sh  a  roll  entgegen  hi  eilt,  der  vor;  ^  3/^ 1  fvfV 

aÜem  um  das  moralische  Ansehen  Is~  iflätj  wS^HfL  4!  ^  i  *  . 

taels  besorgt  war.  setzte  sich  Ben  lg  ]  ‘ 


'.jv  .■  """MBifc“  .  ' 

#©  fjfr 


Gurions  Linie  durch.  Dayan  regte 
an:Mninen  Offizier,  vielleicht  einen 
Major  zu  finden.  Wir  sollten  entwe¬ 
der  sein  Herz  gewinnen,  oder  ihn 
mit  Geld  kaufen,  um  seine  Zustim¬ 
mung  zu  erlangen ,  daß  er  sich 
selbst  zum  Retter  der  maroni  tischen 
Bevölkerung  ausruft.  Dann  wird  die 
israelische  Armee  in  den  Libanon  ein-; 
marschieren,  das  notwendige  Gebiet 
besetzen  und  ein  christliches  Regime 
Einsetzen,  das  sich  mit  Israel  ver¬ 
bünden  wird.  Das  Gebiet  südlich  des 
Lilani  wird  Israel  völlig  einverleibt 
werden  und  alles  wäre  in  Ordnung." 


pifö  ,■  ■■  1 1  /I11?J6H.  1 
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völlig  einvcrleibil 


weraem  und  alles  wäre  in  Ordnung."  7  . .  .  ~ 

(vgl.  l.ivia  nockach.  S.54)  Lhe  Sharett  widerspricht  Ben  Gurions  Libanon  Planen  *xt  dem 

Oer  krioRcriSr.he  Major  wurde  lalsflch-  ^“0 ln"  S inn außen  eine  Bewegung  tu  schaffen,  die  im  Inneren  überhaupt  nicht 

lieh  gefungen:  Saad  Haddad.  Sein  existiert...  Soweit  ich  weiß,  existiert  im  Libanon  heute  (März  1954)  keine  Bewegung,  die 
stellvertretender  Einsatz  führt  bis  darauf  abzielt,  das  Land  in  einen  christlichen  Staat  jumzubildeh,  der  von  der  maroni- 


- „  -  Jt  - - “  :  ßil#  |1«»V  -  -  _ 

lieh  gefungon:  Saad  Haddad.  Sein  existiert. . .  Soweit  ich  weiß,  existiert  im  Libanon  heute  (März  1954)  keine  Bewegung»  ie 

stellvertretender  Einsatz  führt  bis  darauf  abzielt,  das  Land  in  einen  christlichen  Staat  umzubilden»  der  von  der  maroni 

zu  der  grausamen  Konsequenz  der  tischetl  Gemeinde  regiert  wird -  Die  Christen  bilden  im  Libanon  nicht  die  Mehrheit,  Ste 

Massaker  in  den  Beiruler  Flüchtlings-  aind  auch  kein  einheitlicher  Block,  weder  politisch  gesehen  noch  als  Gemeinde.  Öle  ortho-. 

lagern  Schali  1  a  und  Sabra •  doxe  Minderheit  i»  Libanon  neigt  dazu,  sich  mit  ihren  Brüdern  in  Syrien  zu  xientifi zieren  ^ 

DAS  "VOLK  OHNE  LAND"  sie  werden  für  einen  christlichen  Libanon,  der  kleiner  «ein  wird  und  von  der  arabischen 

DAS  VOLK  OHNE  LANU  Bicht  ln  den  Krteg  ziehen.  (...)  Was  die  «hroniten  be.tr «ft.... deren 

SCHAFFT  SICH  SEIN  [Führer  haben  das  Bewußtsein  entwickelt,  daß  es  keine  Chance  für  einen  isolierten  maroni¬ 

tischen  Libanon  gibt,  und  daß  die  historische  Perspektive  ihrer  Gemeinde  die  Partner- 
"LAND  OHNE  VOLK"  Bch8ft  Bit  den  ,oslCTS  an  der  Macht  und  der  Mitgliedschaft  des  Libanon  in  der  Liga  ist. 
....  7io  nismus  ,1er  die  Sie  hoffen  und  glauben,  diese  Faktoren  garantierten,  daß  die  libanesischen  Moslems  ihre 
dudr^r  „hne  U»i  in  ein  Sehnsucht  nach  Vereinigung  des  Libanon  mit  Syrien  aufgehen  und  sich  unter  ihnen  die  Ent-, 

.  fr,  wickiunp  eines  libanesischen  Unabhängigkei fcsgefühls  vergrößern  werde.  v 

L'M  V”'k-  IT"“rt”r  :  Ltr„ir  «,  ^  maroni tischCTi  d.an.  .  J— «. 

™  “  r  C  -.n  Irr.»-...-  ».«,1..-™.  «on  cn.,«,  m«  ...  .in- ,.«hn- 

.ehen  iehi.e  „eCl  ...  -  .«»  ^  1,',  „  i.iWL,  e.nn.i„n  »ünnl-  q.^...W»l) _ 

nun  tatsächlich  zu  entvölkern;  d.h.  ^  - — -  . 


..  . 


1 NHT 


die  Arabor  entweder  durch  militari  - 


sehe  und  terroristisch«  Maßnahmen 


oder  durch  psychologischen  und 
strukturellen  Druck  zur  Emigration 
zu  bewegen.  Laut  Spiegel  Mr .  38, 

1382  gibt  es  heute  Tiber  die  ganze 
Welt  verteilt  ca.  2.651  .000  palästi¬ 
nensische  Flüchtlinge,  von  denen 


305.000  in  der  westlichen  Welt  le¬ 


ben.  In  den  besetzten  Gebieten  des 
Gaza-Streifens  und  der  West  Bank 


Dieses  völlig  Neue  ist  "  die  Geburt 
einer  pluralistischen  und  demokrati¬ 
schen  Gesell  sch  a  f  1 1  die  Beendigung 
religiöser  und/oder  rassischer  Diskri¬ 
minierung  als  Grundlage  staatlicher 
Struktur,  die  Schaffung  nicht  nur 
theoretischer  politischer  Unabhängig- 
keil,  sondern  einer  repräsentativen 
verantwortungsbewußten  Form  der  Re¬ 
gierung.«  (vgl.  Said ,  S.173) 


leben  weitere  1.3  Mio.  Die  «Lösung« 
der  Judenfrage  bedeutete  bislang  al¬ 
so  nur  die  Produktion  der  Palisti- 
nenserfrage. 


ZWISCHEN  SOZIALER 


PALÄSTINENSISCHE  IDENTITÄT 


Deren  Probleme  wurden  von  Israel 


und  damit  allen  westlicher»  Staaten 
bislang  bewußt  ignoriert,  was  soweit 
führte,  daß  ihnen  aus  Rechtferti¬ 
gungsgründen  für  Israels  Landnahme 
der  •  Statu©  eines  eigenständigen!  Vol¬ 
kes  meistens  Überhaupt  nicht  zuer¬ 
kannt  wurde.  Sie  gelten  schlicht  als 
Araber  und  damit  in  das  Innere 
der  arabischen  Welt  problemlos  ver¬ 
schiebbar.  Mine  eigene  kulturelle 
und  politische  Identität  wurde  ihnen 
lange  nicht  zugestanden.  Daß  sich 
diese  Situation  entscheidend  verän¬ 
dert  hat,  ist  vor  allem  das  Ver¬ 
dienst  des  Dachverbandes  des  palä¬ 
stinensischen  Organisationen,  der 
Pl.O.  Ihre  Bedeutung  hat  die  PLÖ 
nicht  ihren  spektakulären  Kommando¬ 
aktionen  zu  verdanken,  auf  die  man 
sie  bei  uns  als  «Terroristen 11  reduzie¬ 
ren  möchte,  sondern  «Ihrer  genialen 
Fähigkeit,  Palästinenser  von  überall 
her  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  in¬ 
tegrieren«.  (vgl,  Edward  W.  Said, 
Zionismus  and  palästinensische 
Selbstbestimmung,  Stuttgart  1981; 
Said  lebt  in  den  USA  als  Professor 
für  Orientalistik  und  ist  Mitglied 
des  Palästinensischen  Nalionalrats, 
des  Bxüparlamentsl 
Die  PLO  propagiert  die  Idee  eines 
säkularen,  demokratischen  Staates 
in  Palästina;  damit  erweiterte  sie 
das  palästinensische  Gemeinschafisbe-  * 
wußlsein  entscheidend.  Denn  dieses 
bestimmt  sich  zuallererst  darher, 
daß  sie  alle  einmal  in  ihrem  Heimat¬ 
land  Palästina  lebten  und  von  dort 
vertrieben  wurden.  Palästina  wurde 
allmählich  von  einem  Ort  der  Rück¬ 


kehr  zu  einem  Ort  des  voll  Ir  Neuen. 


Damit  stellt  sich  die  Frage  nach  der 
ABT  DER  BEFREIUNG:  betrifft  sie  nur 
die  Gebiete  oder  enthält  sie  auch  so¬ 
ziale  Vorstellungen? 

Said  meint,  daß  «es  erstaunlicher- 
weise  viel  zu  wenig  Diskussionen 
Tiber  Formen  menschlichen  Zusammen¬ 
lebens  innerhalb  der  arabischen  poli¬ 
tischen  und  sozialen  Kulturland¬ 
schaft  gegeben  hat.«  (S.197)  - 
Mit  diesem  Mangel  beschäftigen  sich 
auch  1NGKBORG  KöSSMAMN  und  LUKBE- 
ZIA  SCH  AREN  BERG  in  ihrem  Buch  FA* 
LÄSTINENSISCHE  FRAUEN.  DER  ALLTÄG¬ 
LICHE  KAMPF,  Berlin  t Mt  -  in  dem 
sie  ihre  Haupta  uf  mer  ksamkei  l  auf 
die  Einlösung  des  revolutionären  An¬ 
spruchs  im  Blick  auf  die  gesell¬ 
schaftlichen  Beziehungen  zwischen 
den  Geschlechtern  legen.  Das  Buch 
ist  keinesfalls  «die  eher  peinliche 
Beckmesserei  von  zwei  Faministinneit« 
wie  Jörg  Lang  in  LITERATUR  KONKRET 


82/83  glaubt  behaupten  zu  müssen, 
sondern  eine  wirklich  solidarische 
auseinandersetzung  mit  der  Rolle  der 
Frauen  im  Kampf  des  palaslinonsi- 
schen  Volkes.  Die  Schwierigkeiten 
bei  der  Beurteilung  werden  von  den 
Autorin  n  en  bewußt  w  a  hr  genommen „ 


So  lehnen  sie  die  fami türap  /Sildfetu' 
tun  nicht  pausdfcgi  :  ah, 
eben  patriarchalisch  sind*  sondern 
räumen  ein,  daß  diese  als  Element 
der  TRADITION  mitten  v  in:  det* 
mühie  paläsünönsladher:  <  Idcbtitat 


BEFREIUNG  UND  TRADITION 


stehen.  Für  ein;'  Völk  ohne 
auf  deren  Basis  es  neue,  gesell  schhf* 
liehe  Beziehungen  en^Gkelh.  y.  4|jp 
Ist  neben  dem  Kampf  '  um  f£$HMpB 
der  einzige  38Lu««|nb«^^ 
tion*  Ihre  Pflegfh  .'hat’  ■  al» 
Palästinenser  eine  "wichtige  '  Bedau 
tuog:  -  wobei 

ner  stark  repressiven  ■  Gosch  lechtsrol 

t  »*■  .  '  f  ;  '30® 

lonfixittrung  geprägt.  |«t* ';*MMfg|p 

der  Frau  ist 

geschlossen  von , \ J  der ,  'Öffentlichkeit , 

die  eine  man 

beschrlakt  auf  W \ : 


SOZIALE  REVOLUf^jH|j| 
UND  FRAUENBEFREIUNG 

wwww-SH 

Brate  Zugeständiil^^^^^aiy 
«ton 

kämpft  -  fctr 
sehen  Bildung 

tet  wie  far  Juiii^n|;rtH»-:^%|ihrilä 
an  den  Käropfar,  atB^cn  nichl  ^11 
so.  fest  gefügte 


Schluß  damit 

die  Frauen  ihre  '>Khre"  -  die  Jung¬ 
fräulichkeit 
schaftlichen  Wert): 

-  bzw.  sich  der  .  Gefahr  der  Verge- 
walllgung  durch  s^ÄÄf.'Feind  aussetzen« 
Mil  dazu  beigetragbn"  hat  ■  die-  Situa- 
tlon  #  Angehßri  fnßj,  I  ef  hee' 1  1  ■  verfolgteii 
Volkes  zu  sein  r  die.  Frauen  stehen 


Volkes  zu  sein  r  die  | ,Fx;pueh;' jj  'Stehen1 
wie  die ' 


|kaißpf;  ihre  Hx 

wie  la  den  Dörfern  der  besetzten  Ge- 
biete  ist  der 

II  scher'  Übergriff«!  ausgesetzt.  Viele 
verloren  ihre  ^wS8B 

nun  außerhalb  Hauses;'  arbeiten* 
um  sicl1  *»■  verä^hhäi':;' 


hüllen  werden  an 


****«..  -  ( . 

Vielt)  -  vor  allem  junge  Frauen  for¬ 
dern  für  sich  größere  Freiheiten, 
keine  revolutionären,  aber  wichtige 

erste  fehritte,  wie  freie  Partnerwahl 
oder 

rinnen  den  j 

PLO  nun 


Bestrebungen  nicht  unterstützen, 
sondern  auf  "nach-der-Bufrciutig” 
vertagen  wollen.  Erst  das  Land  - 
dann  die  soziale  Revolution;  oder 
wie  Leila  K haltul  auf  der  Woltfrauim- 
kontoruii/.  in  Kopenhagen  sagte: H  Wie 
können  sich  die  Krauen  emanzipieren 
wenn  wir  kein  Land  haben?” 

FRAUEN  IM  KAMPF: 

BEFREIUNG  -  ODER 
'HINTERLAND  DER  REVOLUTION' 

£ha  Gegenfrage  der  Herausgeberinnen 
“Wie  kann  Palästina  ohne  Teilnahme 
befreiter  Frauen  'befreit1  werden?” 
Besieht  nicht  vielmehr  die  Gefahr » 
daß  nach  der  Befreiung,  die  Frauen 
zurück  in  ihre  Familien  geschickt 
werden?  Die  PLQ  scheut  sich  bislang» 
diese  Frage  offiziell  aufzugreifen  ~ 
aus  Angst,  die  pal  äst i  nesi  sehe  Bewe¬ 
gung  von  innen  her  aufzuspilten 
und  ihre  eher  konservativ  eingestell¬ 
ten  Anhänger  zu  verlieren*  Dieses 
Argument  ist  verständlich,  weil  der 
Zusammenhalt  das  Einzige  ist,  was 

die  Paläslirieser  der  israelischen 
Überlegenheit  entgegensetzen  können» 
ist  von  manchen  der  Verweis  zu 
hören,  die  Aufgate  der  Frauen  be- 
stehe  darin,  möglichst  viele  Kinder  ' 

Zu  gebären,  um  die  Verluste  der  ^ 

Kämpfe  wieder  wett  zu  machen.  "Die 
Frau  bleibt  'Hinterland  der  Revolu-  1 

tion',  bleibt  Reserve,  Stütze  für  den  f 

Kann!H(  (S.87)  bleibt  verwiesen  auf  S 

Sßkrelä  r  in  nen  ,ii  lfsdienste ,  Koch-  und 
Putzarbeiten  in  den  Büros  der  Orga¬ 
nisationen. 

Burch  eine  Vielzahl  von  Interviews 
und  Berichten  wird  ein  plastischer 
Eindruck  der  Bmanzipationsversuche 
gegeben  -  wobei  sich  aber  alle 
Frauen  vorrangig  als  Palästinenserin-  g 
nen  begreifen.  Emanzipation  heißt  1 
für  gi@  also  nicht,  gegen  die  Tradi-  ja 

tion  allgemein  zu  sein,  sondern  nur  M 

dort,  wo  diese  schlecht  ist,  sie  be-  |j 
bindert.  Das  bedeutet  keine  Kopie  fß 
westlicher,  bürge  r  l  ich"indi  vidualisti-  jä| 

^ehcr  Beispiele,  sondern  Versuche,  iS 
eigene  Wege  für  die  arabischen  8 
Frauen  zu  finden.  Die  Palästinense-  s 
r  innen  kämpfen  vor  allem  mit  den  J 
Männern  zusammen  um  ihr  Land  -  1 

indem  ater  auch  sie  eine  freiere  Zu-  Sj 
^onft  erleben  wollen!  Rein  propagan-  jßj 


rlis  lischt!  Unterstützung  seitens  der 
PLO  hilft  da  wenig; 

"Du  sagst,  die  Frau  soll  aktiv  sein. 
Das  ist  so,  als  ob  du  einen  Vogel 
in  einen  Käfig  sperrst,  alle  Türen 
schließt  und  dann  sagst: 'Flieg  doch!1 


kussion  über  die  Art  der  Beteiligung 


der  Frauen  verstärkt  geführt  werden 
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Li  via  Rockgch,  Israels  Heiliger  Ter¬ 
ror,  Minotaurus-Projekt  1&82 


Edward  W.  Said< 
Pal  ä  st  i  nensische 
Stuttgart  VSfSt 


Zionismus  und 
Selbstbestimmung , 


nensiche  Frauen,  Der  alltäglich 
Kampf,  Verlag  Das  Arabische  Buch, 
JErerI.le;4föi'  ■■■ ' *  ; 


die  IntarmtwmlmnufrT&ßc  vom  11.-1S.12.198I,  die  aus  Anlaß  des 
|  2.  Todestages  von  Rudi  Dutschkc  stattfanden,  veröffentlichen. 

In  der  Broschüre  sollen  die  Beiträge  der  Eröffnungsveranstaltung 
|  (.Klaus  Mcschkat,  Jürgen  Treulieb,  Brigitte  H^rkb,  Stoja- 

1  oovic,  Michael  Schneider);  die  Proto kollc  der  Arbeitsgruppen  (Iran, 
Irland,  Kontinuität  und  Bruch  des  antiimperialistischen  Widerstan¬ 
de  in  der  BRD,  Frauen,  Türket,  Chile,  Polen  ....)  und  das  Abschluß- 
I  plen  um  dokumentiert:  wettiehv^; : '■*:  -v:-.  '-j. .  k  '{'■ , 

:  Weiterhin  wollen,  wir  Beiträge  voll  Ursel  Schmiedcrer,  Rossana  Ros- 
!  s&nda,  Karl-Heinz  Roth,  Dawud  Gholamassad,  M.  Blumsztajn,  Peter- 
|  Paul  Zahl  und  ein  Interview  höiitrAgnes  Heller  zur  Linken  im  Osten 
u.v.a.m.  veröffentlichen.  .  :%■ > 

Einziges  Problem  isti  das  G<äi-t  J  t  4M-  ,  .Ml 
Um  die  Broschüre  überhaupt  veröffentlichen  zu  können,  brauchen 
wir  mindestens  600  Vorbestellungen.  Die  Broschüre  wird  DM  16.- 
(plus  Porto)  bet  30Ö-$ekc*i  Din  A4  kosten.  ■  ; 

'Wer  also  Interesse  an  der  Vehr Ö r 

re  bis  spätestens  31.  Oktober  1982  bei:  Internationalismus-Aus¬ 
schuß  c/o  PSR-VV,  Rümelinäfcr.^ ji;’  7400  Tübingen',  und  überweise 
das  Geld  auf  das  folgende  SptirfkoÄ|i»^'lhkÄ  ThunÄ^^p^te/fa,'; 
740G  Tübingen*  KmsspaÄu^  Tübingen  Kto -Nr.  123190.  Sollten 
wir  je  nicht  genügend  Geld  töft 

mm*  kriegt  ihr  euer  Geld  \  ^  '•  ■ ",  M  :: 


Redebeitrag  Seweryn  Blumsztajns 
zum  Tübinger  Friedensfesttval  am 
5.  Juri  1982 


Westen,  bin  ic||.^ti^'.‘pS^^igunigi 
daß  gerade  die  Solidarnosc  der 
!  natürliche  Bündnispartner  der 
Friedensbewegung  im  'Osten  ist. 
Aber  dann 

:  gung,  nämlich  daß;  Frieden  das' 

:  ..gleiche . bedeutenlj^ 

Seiten  der  Elbe.  Es  darf  nicht  so 
sein  *  daß  die  : 

den  Krieg-  im  'Zentrum  Eumpf& 
ignoriert,,  ein  Krieg,  in  dem  nur 
eine  Seite  Gewalt  anwendet,  daß 
diese  Friedensbewf gung-.  nur  gegen 
-  Kriege  weit  weg  von  Europa  pro¬ 
testiert.  Pie*",  ist,  so  dpnke  ich,  . 
dne  Frage  dei|bo||ti^c;bi:n  Glaub-  - 
Würdigkeit  dfefft  Fr  Jeden  sbewe- 
gung.Der  Verlust  der  Glaubwür¬ 
digkeit  dieser  Eewegüng,  die  ja' 
riebt  nach  der  politischen  Macht 
strebt,  sondern  moralischen  Cha¬ 
rakter  hat,  würde  ihre  Niederlage 
bedeuten.  Dem  Schweigen  großer 
Teile  der  Friedensbewegung  nach 
dem  Putsch  Jaruzelskis  kommt 
hier  große  Bedeutung  zu. 

Ein  gleicher  Friede  diesseits  und 
jenseits  der  Flbcj  das  heißt,  ein 
Friede  der  sieh  auch  auf  den 
Wunsch  der  i  Völker  Osteuropas 
nach  Freiheit ,  und  Demokratie  . 
gründet.  Dies  heißt»  daß  diesen. 
Völkern  nicht  nur  die  gleichen 
Rechte,  die  Ihr  im  Westen  habt 
zugestanden  werden.  Dies  ist  auch 
eilte  Frage  des  politischen  Realis¬ 
mus.  Die  fast1 4v, Jahre  der  Naeh- 
kriegsges'diichtie1  haben'  gezeigt; 
daß  Polen,  i  .Qpgärn,  Tschechen 
rieht  auf  ihre  Forderungen  ver¬ 
zechten,  der  'Wille  eines  Volkes  - 
hat:  sich  in  dir  Geschichte  oft  als;  - 
bedeutender  ,  erwiesen  als  Panzer, 
bedeutender  'auch  Sp  sowjetische 

■  ■  ;  rv, 

■Wjjrti  ®8'  aber ''um  einen  anderen 
Frieden  geht,  einen  Frieden  zwi¬ 
schen  Srcznev  tind  Reagan,  dann,,.,.... 
fjßt&Mtt  es  kikter  Fr  jeden  sbewe-  , 
gung,  das  können  diese  Herren 
selbst  aushandeln. ,  Eine  Friedens¬ 
bewegung,  die  gegen  die  Logik  der 
Militärblock«  ist,  darf  das  Schick¬ 
sal  der  Völker,  die  durch  die 
Grenzen  dieser  Blöcke  geteilt  | 
sind,  nicht  ignorieren.  Wenn  dies 
so  sein  sollte,  so  muß  ich  Euch  sa-  ; 
gepi  daß  es  Euch  dann  nur  um  Eu¬ 
ren  eigenen  Frieden  ginge,  der  für  j 
uns  Friedhofsruhe  bedeuten  V. 
würde,  1  1  l|  "  ' 1  i  ,  $  | 


mKm 


Was  ich  hier  Vorbringen  will,  ist 
eine  Einschätzung  der  Friedensbe¬ 
wegung  vom  polnischen  Stand¬ 
punkt  aus.  ich  bin  nicht  vorberei¬ 
tet,  dieses  Problem  in  seiner  gan¬ 
zen  Komplexität  anzusprechen, 
aber  ich  denke,  wenn  Ihr  mich 
hier  eingeladen  habt,  dann  des¬ 
halb,  weil  Euch  di ese  polnische 
Sicht  weise  interessiert.  Ich  rede 
bewußt  von  polnischer  Sichtweise 
und  nicht  von  Sicfotwdae  dar  Soli¬ 
darnosc,  denn  die  Sichtweise  von 
Solidarnosc  ist  beute  identisch 
mit  der  Sache  Polens, 


Zur  Zeit  ihrer  legalen  Existenz 
war  Solidarnosc  die  einzige  au¬ 
thentische  Repräsentation  der 
polnischen  Gesellschaft.  Alle 
Hoffnungen,  alle  Aspirationen 
«leset  Gesellschaft  war«®  mit  der 
Solidarnosc  verbunden.  Diese  Si¬ 
tuation  hat  sich  auch  rieht  nach 
drin  Staatsstreich  verändert,  eher 
im  Gegenteil.  Die  Solidarnosc 
blieb  das  Symbol  aller  Errangen* 
schäften  dieses  Jahres  der  Freiheit» 
das  sich  die  Polen  erkämpft 
haben. 


Wenn  Ihr  mich  irip*  was  die  Po¬ 
len,  von  der  Friedensbewegung 
halten»  so  muß  ich  antworten,  daß 
die  Friedensbewegung  sie  nicht  in¬ 
teressiert.  Die  Wenigen,  die  wissen , 
daß  es  so  etwas  im  Westen  gibt, 
sind  der  .Meinung»  daß  dies  ein 
weiteres  Beispiel  für  «he  grenzen¬ 
lose  Naivität  der  öffentlichen  Mei¬ 
nung  im  Westen,  kt,  einer  Ö.M.» 
die  manipuliert  ist  von  den  Sow¬ 
jets.  So  wie  die  Polen  denken, 
kann  nur  ein  Volk  denkest»  das  in 
Unfreiheit  lebt.  Es  bat  aufgehört 
daran  zu  glauben,  daß  es  die 'Aus- 
£@npoütik  seines  Staates  in  irgend¬ 
einer  Weise  beeinflussen  kann, 
und  noch  viel  weniger  die  politi¬ 
sche  Weltlage.  Aus  der  Perspektive 
der  Gesellschaften  im  so;wje ti¬ 
schen  Imperium  erscheinen  Welt¬ 
probleme  als  etwas  sehr  abstraktes. 
Man  kann  sich  dafür  Interessieren', 
aber  es  gibt  niemanden,  der  daran 
glaubt,  daß  die  Polen  auf  das*  "Was 
in  der  Welt  vor  rieh  gef*«*  irgendei¬ 
nen  Einfluß  hätten. 


Parolen  im  Westen  zuteil  wird, 
wird  bei  uns  für  eine  freiwillige 
Finnland  iskrung  gehalten. 


set  Situation  hat  Solidarnosc  kei¬ 
ne  Gewalt  angewandt  und  hat  da¬ 
durch  das  'Land  vor  einem  Bürger¬ 
krieg  und  einet  darauf  folgenden 
sowjetischen  Intervention  tue* 
wahrt.  Die  Quelle  dfcsw*'''Paaiii|-'' 
mus  sind  nicht  nur  In  ,djen  tief  jjgtiji 
Bewußtsein  dieser  Gesellschaft;.' 
eingegangenen.  Erfahrungen 
den  Schrecken  des'-  Krieges. 
hen.  Sie  sind  auch  Ausdruck 
politischen  Realitätssinns  dir  FH* 
rer  der  Soidarnosc  und.  ihres  Vri- 
antwortungsbewugtseins ,  für  das 
Schicksal,  des  Landes.  Diese  Pik* 
rer  waren  es,  die  tatsächlich  vom 
Volk  gewählt  worden  sind,  im  Go* 
gens&tz  zu  den  Herrsch  enden ,  die 
ihr  Mandat  lediglich  auf  die  Angst 
vor  sowjetischen  Panzern  stützen 
konnten. 


Man  wird  in  Europa  kein  Land 
finden,  das  -  was  den  Krieg  an¬ 
geht  -  mehr  Erfahrungen  hat. 
Man  wird  uns  also  nicht  vorwer¬ 
fen  können,  daß  wk  uns  nach 
einem  Krieg  sehnen  oder  daß  wir 
keine  Angst  davor  hätten.  Wenn 
ich,  auf  die  Frage'  m  antworten, 
hätte,  ob  in  Osteuropa  auch  eine 
authentische  Friedensbewegung 
existiert,  so  werde  ich  ohne  Zö¬ 
gern  antworten,  daß  Solidarnosc 
diese  Friedensbewegung  ist.  Der 
Pazifismus  dieser  Bewegung  hat 
rieh  nicht  nur  in  den  16  Monaten 
ihrer  legalen  Existenz  gezeigt,  wo 
trotz  all  der  Konflikte  niemandem 
ein  Haar  gekrümmt  wurde,  selbst 
in  den  schwierigsten  .Momenten, 
als  man  mit  Panzern  g%en  die  Ge¬ 
werkschaft  vorging.  Auch  in  die* 


Aber  trotz  allem,  was  ich  gesagt 
habe  über  das.  Verhältnis  .Fö¬ 
ten  zur  Friedensbewegung-  :i» 


Aus  der  Perspektive  einer  Gesell¬ 
schaft,  die  im  sowjetischen  Impe¬ 
rium  lebt,  klingen  die  Parolen  der 
Friedensbewegung  höchst  naiv. 
Einseitige  Abrüstung,  der  Glaube* 
daß  die  SU  ihre  Rüstung  freiwillig 
beschränkt,  wenn  der  Westen  ah¬ 
ntet  —  das  ruft  bei  uns  nur  ein 
Schulterzucken  hervor.  Zu  gut 
kennen  wir  die  Aggressivität  die¬ 
ser  Großmacht.  In  den  letzten 
200  Jahren  unserer  Geschichte  .ge¬ 
lang  es  uns  nur  20  Jahre  Unabhän¬ 
gigkeit  von  Rußland  zu  er¬ 
kämpfen.  Die  Friedensparolea  der 
sowjetischen  Politiker  können  in 
Polen  ikisiiki  überzeugen. 

Und  die  Unterstützung,  die  diesen 


f  j  ^eweryn  Blurn:$ztajn 
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UNTERSTÜTZT  DIE  LIBERTÄRE  BEWEGUNG  IN  Polen  ! 


Nahezu  unbemerkt  von  der  libertären 
Bewegung  des  Westens  hatten  sich 
parallel  zur  unabhängigen  Gewerk- 
Schaftsbewegung  "Solidarnosc"  in  Po¬ 
len  anarchistische  bzw.  freiheitlich- 
sozialistische  Gruppen  gebildet. 

Ansitze  zu  einer  Wiederbelebung  der 
anarchistischen  Vorkriegstradition 
gab  es  in  Polen  schon  kurz  nach  Be¬ 
endigung  des  II.  Weltkrieges.  Die 
stärkste  Repräsentantin  der  anarchis¬ 
tischen  Bewegung  in  Polen  war  in 
der  unmittelbaren  Vorkriegszeit  die 
1926  gegründete  "Anarchislyzme  Fede- 
racje  Polski  /AFP",  die  vor  allem 
im  schlesischen  Kohlerevier  sowie  in 
den  Stielten  Warszawa  und  Krakow 
über  eine  starke  Mitgliederzahl  ver¬ 
fugte. 

Mach  dem  II.  Weltkrieg  wurde  die 
AFP,  die  während  der  deutschen  Be¬ 
satzungszeit  wegen  ihrer  Widerstands¬ 
aktivitäten  scharf  verfolgt  und  in 
ihrer  Mitgliederzahl  erheblich  dezi¬ 
miert  wurde,  in  "Federacja  Polskich 
Anarcho-Syndikalistow  /FPAS»  umbe¬ 
nannt.  wodurch  die  schon  in  der  Vor¬ 
kriegszeit  vollzogene  Hinwendung 
zum  Anarcho-Syndikalismus  verdeut¬ 
licht  werden  sollte. 

Aufgrund  der  Ende  der  40er,  Anfang 
der  50er  Jahre  zunehmenden  Stalini- 
sierung  der  polnischen  Nachkriegsge¬ 
sellschaft,  die  gänzlich  unter  die 
totalitäre  Herrschaft  der  moskautreu- 
an  PVAP  geraten  war»  gelang  es  der 
FPAS  nicht,  sich  zu  stabilisieren. 
Angesichts  der  massiven  Staalsrepres- 
sion  gegen  jegliche  Opposition  emp- ' 
fahl  sie  in  einem  letzten  Flugblatt 
in  dem  sie  ihre  Selbstauflösung 
bekenn  lg  ab  -  Anfang  der  50er  Jahre 
ihren  Mitgliedern  den  Rückzug  auf 
den  individualistischen  Anarchismus. 


Erst  gegen  Mitte  der  60er  Jahr© 
kam  es  innerhalb  der  linksopposilio- 
nellen  polnischen  Bürgerrechtsbewe¬ 
gung  zu  einer  erneuten  Renaissance 
der  anarchistischen  Ideen.  Diese  Neu¬ 
belebung  des  Anarchismus  in  Polen 
war  vor  allem  das  Verdienst  des  ehe¬ 
maligen  FFAS-Mitg  liedes  Zözistaw 
Szpakowski,  der  um  1964  in  der  Bür¬ 
gerrechtsgruppe  um  Jacek  Kuron  li¬ 
bertäre  Positionen  vertrat. (1980/81 
wurde  er  in  diesem  Sinn©  auch  in 
der  Solidarnosc  aktiv  und  ist  vermut¬ 
lich  z.Z.  noch  inhaftiert.  ) 

Zu  den  Mitgliedern  dieser  Bürger¬ 
rechtsgruppe  »  der  1965  der  Prozeß 
gemacht  wurde,  gehört©  auch  der  jü¬ 
dische  Anarchist  Natan  Tanenbaum, 
der  einen  nachhaltigen  Einfluß  auf 
die  oppositionelle  polnische  Studen¬ 
tenbewegung  dies  Jahres  1968  hatte. 
(Nach  seiner  Amnestierung  1968  sah 
er  sich  wie  so  viele  jüdische  Opposi¬ 
tionelle  in  Polen  gezwungen,  auf¬ 
grund  der  anti -zionistischen ,  prak¬ 
tisch  aber  anti-jüdischen  Hetzkampag¬ 
ne  der  polnischen  Regierung  -  die 
damals  nach  dem  israelischen  Sechs¬ 
tagekrieg  in  ganz  Osteuropa  groß 
in  Mode  war  -  das  Land  zu  verlas¬ 
sen.  Rente  lebt  er  in  Schweden.) 
Prominentester  Vertreter  der  68er  Stu¬ 
dentenbewegung  in  Polen  war  der  le¬ 
gendäre  Anarcho-GIown  »Aby  J.»  (A~ 

braham  do  Lata  Josse) ,  der  berühmt 
war  für  sein,  rhetorisches  Talent  und 
seine  Happenings,  mit  denen  er  zahl¬ 
reiche  Diskussionsveranstaltungen 

des  regimetreuen  kofflMwinistischen  Stu¬ 
denten  verba  ödes  sprengte.  Er  wurde 
unzählige  Male  verhaftet,  unter  an¬ 
derem  auch,  weil  er  den  Besitz  eines 
Ausweises  ablehnte.  ( Aby  J.  hatte 
in  den  60er  Jahren  vermutlich  enge 


Kontakte  zur  anarchistischen  Bewe¬ 
gung  des  Westens.  Heute  lebt  er 
ziemlich  isoliert  als  Happening-Künst¬ 
ler  in  Warschau/) 

Die  j  enigen  anarch  i  sti  sehen  Gruppen  r 
die  heute  in  Polen  existieren»  haben 
sich  zumeist  erst  z.Z.  des  "Polni¬ 
schen  Sommers11  (August  1980)  gebil¬ 
det,  bzw.  in  einigen  Fällen  unmittel¬ 
bar  davor.  Bis  zum  Dezember  1981 
existierten  größere  -  Gruppen  in  War-'' 
szwawa,  Krakow,  Lublin  und  Wroc¬ 
law.  Ober  die  genaue  Anzahl  der  in 
Polen  existierenden  Gruppen  und  so¬ 
mit  über  die  Stärke  der  libertären 
Bewegung  lassen  sich  keine  konkre¬ 
ten  Aussagen  machen,  da  nur  die 
wenigsten  Gruppen  offen  auf  treten. 
Nach  Einschätzung  der  Warschauer 
Genossen  dürfte  die  libertäre  Bewe¬ 
gung  in  Polen  bis  zur  Verhängung 
des  Kriegsrechtes  jedoch  kaum  mehr 
als  tausend  Mitglieder  und  Sympathi¬ 
santen  umfaßt  haben. 

Einen  ersten,  wenn  auch  nicht  unbe¬ 
dingt  repräsentativen  und  aktuellen 
Einblick  in  das  Selbstverständnis, 
die  Aktivitäten  und  Probleme  der  li¬ 
bertären  Bewegung  in  Polen  gibt  der 
im  folgenden  abgedruckte  »Aufruf  an 
die  libertäre  Bewegung  des  Westens» 
der  Wajrsehawir . '  Gruppe  »Sigma», der 
uns  vor  kurzem  mit  der  Bitte  um  Ver¬ 
öffentlichung  erreichte. 

i  t  \  Daniel  Birk 

"Wir  sind ,  eine  Gruppe  von  Anarchis¬ 
ten  und  antiautoritären  Linken  in 

•  # 

Warszawa,  die  sich  seit  Anfang  des 
Jahres  1980  zum  Piskussionskrei ©»Sig¬ 
ma11  zusammengeschlossen  haben.  Ge¬ 
meinsam  war  uns  allen  eine  kriti¬ 
sche  Grundeinstellung  gegenüber  dem 
bestehenden  politischen  System  in  un- 


serem  Land*  Zum  Anarchismus  sind 
die  meisten  von  uns  erst  später 
über  den  Weg  der  Literatur  gestoßen. 

So  wurden  gegen  Anfang  der  50er 
Jahre  in  Polen  einige  Werke  des  rus¬ 
sischen  Anarchisten  Peter  Kropotkin 
("Prinzip  der  gegenseitigen  Hilfe", 
"Die  große  Französische  Revolution" , 
"Memoiren  eines  Revolutionärs"  sowie 
die  "Ethik")  wenn  auch  in  einer  klei¬ 
nen  Auflage  veröffentlicht,  die  über 
die  Bibliotheken  durchaus  jedem  In¬ 
teressierten  zugänglich  sind.  Eine 
wichtige  Quelle  war  für  uns  auch 
die  Schriftenreihe  Biblioteka  Mysli 
Socjalistycznej,  in  der  in  den  60er 
Jahren  neben  Texten  der  Vorläufer 
des  Sozialismus  wie  z.B,  Winstanley , 
Owen,  Saint-Simon  und  Fourier,  un¬ 
ter  anderem  auch  Schriften  von  Pier¬ 
re  Joseph  P rau d hon  (2Bde.)  und  Mi¬ 
chail  Baku n in  (2  Bde.K  sowie  eine, 
allerdings  miserabel  edierte  Aufsalz- 
sammlung  .des  bedeutenden  polniscfi- 
en  Anarchisten  Edward  Abromowski 
veröffentlicht  wurden* 

Diese  Texte,  die  zumeist  in  eine 
sehr  linientreue  marxistisch-leninist¬ 
ische  Kommentierung  eingebettet,  häu¬ 
fig  auch  durch  willkürliche  Kürzun¬ 
gen  erheblich  entstellt  wurden,,  weck¬ 
ten  dennoch  vor  allem  in  Studenten- 
kreisen  das  Interesse  am  Anarchis¬ 
mus. 

Bis  zur  Verhängung  des  Kriegsrechts 
im  Dezember  UHU  war  es  uns  mög¬ 
lich,  wenn  auch  unter  großen  finan¬ 
ziellen  und  bürokratischen  Schwierig¬ 
keiten  in  den  besten  zu  reisen  *  Dort 
konnten  wir  dann  direkt  mit  libertä¬ 
ren  Gruppen  Kontakt  aufnehmen  und 
uns  weitere  Literatur  beschaffen, die 
unser  Interesse  am  Anarchismus  ver¬ 
stärkte. 

Als  im  August  die  Massenstreiks  der  • 
polnischen  Arbeiter  aufflammten ,  die 
zur  Gründung  der  Solidarnosc,  der 
ersten  unabhängigen  Gewerkschaft 
der  Machkriegszeit  in  Polen,  und  zu 
einer  gesellschaftlichen  Umbruchstim¬ 
mung  im  ganzen  Lande  führten,  be¬ 
schlossen  wir,  uns  aktiv  für  die  Ver¬ 
breitung  der  libertären  Ideen  einzu- 
j  setzen . 

Ende  I960  veröffentlichten  wir  die 
erste  Hummer  unserer  Zeitschrift  "Mö¬ 
we  Gazela  Mazowieka",  die  als  ein 
theoretisches.  Diskussionsforum  und 
Organ  der  antiautoritären  Linken  in 


asa&SiT  c 


Polen  gedacht  war*  Heben  % 

gen  zur  aktuellen  politischen  Silua-I^, 
tion  sowie  Prosa,  Poesie  und  Satire, 
publizierten  wir  in  der  tknva  Gazeta 
Masowriecka  auch  kürzere  Aufsätze 
zur  Theorie  und  Geschichte  der  liber¬ 
tären  Bewegung,  so  *.  B,  eine  "Kurz-  : 

m  § 

geschieht©  des  Anarchismus"  und  ei-  t 
mm.  Aufsatz  über  den  "Kronstädler 
Mia  trosena  uf ata  nd  1921 *» , 

Schon  bald  war  unsere  Zeitschrift 

■mm  B 

in  linken  Solidarnosc-und  Studenten¬ 
kreisen  sehr  poiulär ,  was  den  sowje¬ 
tischen  .  Botschafter  In  Warszawa  ver- 
anlaßte,  scharf  gegen  ihr  Erschci- 
nen  bei  der  polnischen  Regierung  zu 
intervenieren.  Teilweise  wurde  sie 
von  anderen,  uns  häufig  unbekann¬ 
ten  Gruppen  -  wie  etwa  Krakow  und 
Wroclaw  -  reprintet,  wodurch  sie 
eine  große  Verbreitung:  erhielt.  (Ge¬ 
samtauflage  ca.  6000  Expl.) 


-  täf; ■  i'KäW'ä' , 'j|i*d r  uck  t , de  r  e  n  Leitung 

’/>.  Z.  des  sog.  "Polnischen  Sommers" 

K|i^piÄen  liberale  Haltung 
-  ■  oppos  i  l  i  on  el  len  Studenten- 

ikationen  existier¬ 
te  noch  in  Wroclaw  eine  anarchisti¬ 
sche  Zeitschrift,  von  deren  Existenz 
wir  jedoch  nur  per  Zufall  nach  dem 
erfuhren .  (Wäh r end 

eines  Verhörs  wurde  sie  einem  vor¬ 
übergehend  verhafteten  Redaklionsmit- 
gtied  unserer  Gruppe  mit  der  Frage 
vorgelcgt,  ob  er  mit  der  Gruppe  in 
Wroclaw  in  Verbindung  stehe. So  •  erst 
erfuhren  wir  von  ihrer  Existenz.) 
Darüberhinaus  erschien  in  Polen  bis 


zur  Verhfi. 
eine  V&ka 
»Ue#Pi 
Bücher, in  ^ 
wurden,  d 


m  des  Kriegsrechtes 

& 

||jjnderer  linksoppositi- 
IRi  f  ten ,  Brosch  ü  r  en  und 
|Jj  Texte  veröffentlicht 
;:'|i|ne  sympathisierende 


ySchaut  her>  die  Jetzt  können 

wir  das  Land 


Heben  der  Newa  t  Gazeta  Ma^zowieckfifi 

veröffentlichten  wir  in  Form,  einer 

"Ja 

Beilage  die  Broschüren  reihe  "Archi- 
wum  Lewicy«,  in  der  wir  größere 
Texte  zu  den  Themen  Anarchismus, 
Anarcho-Syndikalismus  und  Rä  lekom- 
munismus  abdruckten.  In  ihr  erschie¬ 
nen  unter  anderem.  Grigöriü  Fielrow- 
tcz.  Maksimow;  "Mein  Soziales'  .Credo"  tf 
"Die  Artaiter pp|^!:tion/!ü| * »  -  ■' 

pß 

Bis.  zur  Verhängung  des  Krieg  sr  ec  bis", 
gelang  es  uns,  von  der  Mowa  Güzet||j 
Mazowiecka  sechs  Hummern  und  in 
der  Reihe  Archiwum  Lewicy  fünf  Brojp. 
schüren.  herau.«ifebin  u»i.  über  ein  : 
Heiz  privater  Kontakte  landesweit,  zm 
vertreiben.  Beide  Publikationen  unse¬ 
rer  Gruppe  wurden  fit  der  Universi- 


! ',y"  Hi  fl  'B’cjfi  .Äi'as  ia'  snt  jgj;  Anarchismus  bzw. 

P  dek  f  Anarchosyndikalismufi  wider  spie- 

i 

Dio  politisch«  Position  unserer  Grup- 
J  in  unsere  Zeitschrift 
zum  Ausdruck  käm,  läßt  sich  unge- 
!  ,,,  B  reißen: 

*  Scharfe  Opposition  gegenüber  dem 
totalitären,  moskau  gesteuerten  PVAP- 

G  i  er  ok  -  Ja  n  i  elski  und, 

der  nationalen  und 
gesellschaftlichen  Selbstbestimmung 
eins  polnischen  Volkes; 

*  kritische  Solidarität  mit  der  Soli- 

all  derjenigen  (lin- 
sich  für  die  Ver- 


lern  angeht*  blieb  uns*  4h-  >10r:  Adfsatzsammlnng  des  polnischen 

Monaten  des  Kriegsrechtes  keäije '  ä*^ ;  -^^fblij^eÄ  sJSlit  Waclaw  Machajski 
dere  Möglichkeit,  unsere  Ideen  zu  (1866-1S26) . 

propagiere«,,  als  durch.  verwirklichen  zu 

lieh  vervielfältigte  Flugblätter  und  können  und  die  libertäre«  Ideen  in 

Wandlosungen ,  die  wir.1 1 n  ; 1  breiteren  .  IftFIentlichkeit 

fährlichen  nächtliche«  brauche«  wir 

markanten  Gebäuden  1  ««AMgyische.  ater  auch 

Nach  dem  Atebten  großen  eure  pr^^pl  ''Solidarität,  teilt 

Welle  der 

Kriegsrecht  «ahmen 
Kontakt  mit  andere«  un'f^^|^|j 
linksoppositionelle« 
szawa  auf,  1«  Mai 
da««  endlich  in  ter; 

di®  ü«tergru«dzeittehfi^||!^W^^^ 

CGleidhtieit )  als. 

volutionären  Linken  in  ;$i#iN 

auszugeten  und  zu 


wirklichung  einer  echten  Arbeiterau- 
tonom  i  e  ei  «setze« ,  u«d 
*  Distanzierung  von  de« jen! ge« C rech¬ 
te«  3  Kräfte«,  die  auf  die  Errichtung 
eines  national-klerikalen  Regimes 
nach  westlichem  Muster  binar  beiten, 
Zwar  wurden  die  libertäre«  Krille 
■i«  Polen  von  der  Verhängung  des 
Kriegsrechtes  nicht  überrascht:  da 
es  uns  ater  bis.  zum  Dezember  IÜ1 
nicht  gelungen  war,  eine  funktionie¬ 
rende  Kommunikation  aufzubauen,  ge¬ 
schweige  denn  eine  gemeinsame  poli¬ 
tische  Plattform  zu  erarbeite«,  ge¬ 
lang  es  uns  nicht, unsere  Untergrupd- 
aktivi täten  nach  dem  Jaruzelski-Mili¬ 
tärputsch  zu  koordinieren. 

Ein  anderes  Problem  war,  daß  ein 
Teil  der  libertären  Gruppen  von  An¬ 
fang  an  gänzlich  konspirativ  arbeite¬ 
te,  wodurch  eine  Kontaktaufnahme 
mit  ihnen  erschwert  wurde.  So  erfuh¬ 
ren  wir  bei  Spiels  weise  erst  in  der 
Woche  nach  Verhängung  des  Kriegs¬ 
rechtes  durch  ein  an  der  Warschauer 
Universität  kursierendes  anarchisti¬ 
sches  Flugblatt  -  in  dem  zum  akti¬ 
ven  Widerstand  gegen  die  MUitärj««- 
la  aufgerufen  -  von  der  Existenz 


A  *  Ar *■*  *  * 

.  ■  '*j  f\-  V •■■•'■ 

SPENDEN  ■  verdammt 

dajpgead : Genötigt  wer- 

das  fei¬ 
ler  dem  Stichwort  "Soli- 
darnosc"  aTberwiesen  wer- 


pismo  lewicy  '  igröMeg  «ii 


j  Daneben  ist  -  wie  wIrJ’#tW..{^^iS«»':ü' 
erfahren  baten  -  die  '■■BeriiÄgälp..'l^;J  l 

^  ner  anarcho-syndikalistischen  Ofl|d^;  l 
%  grundzeitschrift  t*PrzelOfii,,(j^b|^^fe||  J. 
r  Umsturz)  in  Warszawa  geplant:  doch 
k  ist  es  uns  bis  jetzt  noch  nicht  giilun- 
5  gen,  mit  den  Genossen  Kontakt  aui£ääl*V: 
nehmen.  Ansatzweise  litertäre  Fosili^ 
onen  werden  auch  in  der  trotzkis ti¬ 
sche«  öntergrundzeitschrift  «Metro1® 
vertreten,  die  wegen  ihrer  scharf efr 
Kritik,  an  der  reformistischen  ' 

der  Solidarnosc-Föhrung  heftige  ^fc#pfCs; . 
txmmtmn  im  oppositionellen 
grund  ausgelöst  hat,  / 'V'^f^=§v 
Wir  selbst  beabsichtigen  il«  '  I 

gäbe  einer  regelmäßig  erschni^^if;:: 
ün  tergr  undausg  abe  unserer  Zeit¬ 

schrift  Newa  Gazeta  Mazowieefc,a 
wie  die  Veröffentlichung  ■  ;teractiiöfed  p; 

per  Broschüren  zu  den  Themen  ■■  AhUr-Hv: 

,  '  v;: ,  ^:.yp^: . %*». 

chismus,  Anarcho-Syndikalismnk^rÄt" 1 ' 
Arbeiteantonomie.  Geplant  - 
anderem  die  Veröffentlilchung  ; 

der  Texte:  A  .S./fl.  1  'X 

...  ■"  '  '•  ;\;  v  v-  j  e  -  . 

schichte  des  Anarchismus  V 

Nicolas  Walter,  «tetrifftiAnai^l^iia^.., 
GrigoriJ  Piotrewic«  Maksimow,  "Syndi¬ 
kalisten  in  der  Russischen  .BeV^^?|] 
m*9  Maurice  Brinton^Die  Bolschewi- 
ki  und  die  Aiteiterkontfol^  jp" 


einer  anderen  Anarcho-Gruppe  iß 
Warszawa, 

^ach  dem  IS.  Dezember  1961  und  der 
vorübergehenden  Verhaftung  einiger 
Mitglieder  unserer  Gruppe  waren  wir 
gezwungen,  unsere  gesamten  politi¬ 
schen  Aktivitäten  in  den  Untergrund 
zu  verlagern.  Durch  die  vielen  Razzi¬ 
en  sind  fast  alle  uns  vor  dem 
Kriegsrecht  zugänglich  gewesenen 
Druck-  bzw .  Vervielfäitigungsmaschi- 
«en  entweder  beschlagnahmt  oder  so¬ 
gar  zerstört  worden*  Vervielfälti¬ 
gungsapparate,  Papier  und  Druckfar¬ 
be  sind,  .seitdem-  selbst  auf  dem. 
Schwarze«  Markt  nur  noch  schwer 
erhältlich  und  wenn,  dann  zu  Prei¬ 
se«,  die  unsere’' finanziellen  Möglich- 
keiten  bei  weitem  übersteigen. 

Unserer  technischen  Möglichkeiten  be¬ 
raubt  und  in  ständiger  Unsicherheit, 
was.  die  Observierung  unserer  Tref- 


;r; ’  V ,  ■  '^0^: ;  ; 

über  'y^t' ■...-.  " 

'Äna4dtli  siButin ..  und  : :,::'41§4Äte 

Vv>  ‘■4Swoa 
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JOURNAL  ZUR  KULTUR  DER  ANAHCHIE- 


I  . 


■ 


fj 


Cornelius  Castoriadis  Analysen  und  Aufrufe  zur  kulturre-  I 
volutionären  Veränderung  { Rezension  des  gleichnamigen 
Buches,  Wagenbach  Verlag,  Berlin  1980,  180  SeiteröM 

16,50  DM)  •  '  ^ 

von  Wilfried  Gaum 

Cornelius  Castoriadis,  auch  bekannt  unter  dem  Pseudonym 
Paul  Cardan,  hat  als  Mitarbeiter  der  1948  gegründeten) 
Gruppe  "Socialisme  ou  barbarie*'  in  einem  Sammelbafid  sei¬ 
ne  theoretischen  Anstrengungen  zu  einer  Grundlegung  des 
freiheitlichen  Sozialismus  herausgegeben.  Dabei  soll 
sich  diese  Besprechung  darauf  beschränken,  die  Kritik 
der  traditionellen  Arbeiterbewegung  und  ihrer  Ergebnis¬ 
se,  einschließlich  des  Aufbaus  einer  neuen  bürokrati — 
sehen  Herrschaft  in  Osteurapa  zu  beleuchten. _ 


Oie  Teil©  seines  Denkens,  di©  der  in  ihrer  gesellschaftlichen  WftfeTS: 
Überwindung  der  etalistischen  Fixte-  ItchJurit  ist:  nämlich  di e  Aktivität 
rung  des  Sozialismus  gelten  und  vor-  I  von  proffesionellen  Mystifikaloren, 


rung  des  Sozialismus  gelten  und  ver-  von  proffesionellen  Mystifikaloren , 

i a  suchen,  positive  Vorschläge  zur  Uber-  die  um  die  Sta a tmtftscliinwritt  und  ilH 

Windung  dieses  Zustandes  zu  machen  re  Anhängsel  kreisen,  um  in  sie  ein**! 

.  sollen  ausgeklammert  sein. Nur  soviel  zudringen  und  sich  ihrer  zu  bemäch- 


soll  gesagt  werden : schon  1963  waren.  Ligen»  Die  revolutionäre  Bewegung 
die  Aufgaben  der  revolutionären  Be-  muß  wie  eine  umfassende  Bewegung 
wegung  für  Castoriadis  nur  in  einem  erscheinen,  die  von  Allem,  betroffen 
libertären  Sinh  abzustecken.  ist,  was  die  Menschen  tun  und  in 

^Die  revolutionäre  Bewegung  muß  auf-  der  Gesellschaft  erleiden,  und  ‘.vor 

" 

huren,  wie  eine  politische  Bewegung  allem  von  ihrem  wirklichen  Leben 
im  traditionellen  Sinn©  des  Wortes  berührt  ist, " 

zu  erscheinen.  Die  Politik  im  tradi-  j  Oie  Konsequenz,  die  sich  in  dieser 
Motte! Ken.  Sinn  ist  tot,  .und  das  aus  -These  ausdrückt,  ist  aus  einer  lang-  .1 
guten  Gründen.  Die  Bevölkerung  läßt  jährigen  und  gründlichen  Reflexion 
Juc^mStich,  weil  sie  sieht,  was  sie  über  das  Wesen  der  traditionellen 

Hpt  ~  Arbeiterbewegung,  .  besonders  ihres 

JBBHKBf  leninistischen  Teils  und  den  Charak- 

'  ter  dar  Sowjetunion  entstanden.  Ca- 
^  storiadis  war  während  des  L  Wejtg| 

|nH |  v|'r  kriegs  im  griechischen  antifaschisti- 

4  r  **ehon  Widerstand  tätig  und  mußte 

■■  '0-$;.  S*cb  neben  den  Nachstellungen  duT$|| 

di®  Gestapo  auch  der  anlltrotzkisti- 

tlv,..  scben  Jagd  durch  die  griechischen. 


- 
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: 

ebte  den  Aufstieg  < 

pl  1 

Sldtisch  nennenden 

Itüi 

nem  Land  und  in 

P;;, 
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der  1  Verstaatlichung  dar  Produktions¬ 
mittel  1  erlaubte  es  zu  zeigen,  daß 
diese  Verstaatlichung  keineswegs  die 
'Klassenstruktur  der  Produktionsver¬ 
hältnisse  abschaffte.  Der  Irrtum 
Trotzkis  hatte  darin  bestanden,  daß 
er  die  juristischen  Eigentumsformen 


§  • 

m  i# 


B8i]i Kommunisten  «wahren.  Er  er-  Stelle  diese  neue  d«r  Herr- 

!  lebte  den  Aufstieg  einer  sich  Komma-  Schaft  abzuwerfen  und  endüch  den 

HPo  .  -  im„„  7U  einer  sozialistischen  Gesell- 

■pich  nennenden  Bewegung  in  ei-  Weg  zu  einer 

jEtj  l.and  und  in  einer  Situation,  schaft  zu 

mm-X  .  ,  Ereebnis  dieser  Überlegungen  war 

fife&er  die  Industrie  brachlag  und  tsrgeonis  u  B 

WSSA  .  „  ,  .  ,  ,„,r  noch  in  die  I960  erschienene  Arbeit  "Konzep- 

von  einem  Proletariat  nur  noon  in  . 

;  eiiin  tionen  und  Programm  von  Sozialismus 

Stiftungen  und  Spuren  die  Rede  sein  Honen  uuu  B 

llfev  .  ,  •  nrfpr  Barbarei” .  in  der  der  soziale 

konnte.  Trotzdem  wuchs  die  kommuni-  oder  Barbarei  * 

r  ,  pha  rakter  der  UdSSR  beschrieben, 

istiSGjhe  Partei,  beherrschte  fast  das  CharaKter 

ganze  l.and.  Ausgehend  von  den  klas-  wird. 

»J  .  .  ,  _ _ a  war  "Eine  neue  Analyse  des  Begriffs  von 

siscben  marxistischen  Theoremen  war 

P©  ,  „„  -rk,a_  der  'Verstaatlichung  der  Produktions- 

HKir  Machtzuwachs  mehl  zu  erKia  uei 

A^H^iinrklasse  mittel 1  erlaubte  es  zu  zeigen,  daß 

renJ  denn  gerade  die  Arbeiterklasse 

m  J.  .  ,  ,  ,m  Her  marx-  diese  Verstaatlichung  keineswegs  die 

ist  es,  die  im  Zentrum  der  marx 

m  Analyse  stand  und  die  aber  Klassenstruktur  der  Produkt, onsver- 

%  Griechenland  damals  zerstreut.  hältnisse  abschaffte.  Der 

„.lagen  und  demoralisiert  war.  Trotzkia  hatte  dann  bestanden 

u  kam  der  Umstand,  daß  auch  er  die  juristischen  Eigentumsformen 

e  j  trotzkislische  Ausrede  von  dem  . . . . ‘ 

die!  der  UdSSR  wie  ein  Bi  dem  ande-  ; 

^  in  keiner  Weise  von  einem  um  seine  . 
abhängig  war,  im  Gegenteil  überall 

11  Keime  VOn  Preiheitsbowegungen  .  ^  offektiven  sozialen  und  öko- 

m  der  Arbeiterschaft  erst.ckte  «  ß  ^  ^  Prodüktionsver- 

ruederschlue ,  wie  die  DUR  1U 

IM  Ä  ..  iq68  hältnisse  verwechselte.  ... 

S  U,'d  Un8arn  195  •  d,e,“  7G'  Die  soziale  Kategorie,  die  diese  Roi- 

(tnjiach  wieder  Polen  1970.  •  (näinUc„  der  tatsächliche  inhabe. 

B°  ““  heUle  ZelBCn'  h  wirtschaftlich«  Macht  zu  sein, 

jg.  schließlich:  der  Marxismus  gab  in  Rußland  einnimmt, 

dieser  Herrschaft  alle  theoretischen  h, .  e„  jsi 

BE  .  .  .  ..  . i » n d  ist  seit  langem  ausgemacht, 

uafi  Polnischen  Ax.ome  an  die  Hand.  BOrokralie  (der  Unternehmen, 

M  nÖUB  WarBn'  ’tnd  d-a  der  Wirtschaft,  des  Staates,  der  Par- 

fern-  ,is  ,a«  “uf  der  Han<1,  1  und  der  Kultur!.  Und  ist  mar 

zwischen  dem  Marxismus,  der  traditi  ...  s ; ot i eohnn  Seh- 

,,  ,,„r  erstmal  von  der  trotzkistischen  feh 

«lellmi  Arbeiterbewegung  und  der 

,  ,  losgekommen,  dann  ist  e: 

I  UdliSH  ein  Zusammenhang  besteht.  -  k 

KM  .  , ,  .  .nicht  einzusehen  -,  daß  die  Burokra 

däk  alle  drei  eine  real  geschichtliche  leiem 

•  .  .  ,  n  Hn  in  Rußland  und  in  den  andere. 

Tendenz  ausdrückon.  die  nicht  durch  ,  , 

jg  .  ,  mn_  östlichen  bändern  die  herrschend« 

«Bannflüche  wegzubekommen  ist,  soll  -  •  .  ... 

1K  ...  ,  ,  . .  ih_  und  ausbeutenden  Klasse  tm  vollste 


Idem  einer  gründlichen  Analyse  ih¬ 
rer  Bewegung  und  Inhalte  bedurfte 
l^ii  noch  bedarf.  Denn  bislang  ist 
I  ea  nicht  gelungen,  an  irgendeiner 


mit  dem  effektiven  sozialen  und  öko¬ 
nomischen  Inhalt  der  Produktionsver¬ 
hältnisse  verwechselte.  ... 

Die  soziale  Kategorie,  die  diese  Hol¬ 
te  (nämlich  der  tatsächliche  Inhaber 
der  wirtschaftlichen  Macht  zu  sein. 
Anm.  weg  au)  in  Rußland  einnimmt, 
ist  seit  langem  ausgemacht:  es  ist 
dia  Bürokratie  (der  Unternehmen, 
der  Wirtschaft,  des  Staates,  der  Par¬ 
tei  und  der  Kultur).  Und  ist  man 
erstmal  von  der  trotzkistischen  feh¬ 
weise  losgekommen.  dann  ist  es 
leicht  einzusehen  -.  daß  die  Bürokra¬ 
tie  in  Rußland  und  in  den  anderen 
östlichen  bändern  die  herrschende 
und  ausbeutenden  Klasse  im  vollsten 
Sinne  des  Wortes  ist.  Nicht  nur  ein¬ 
fach  deswegen ,  weil  sie  eine  privile¬ 
gierte  Klasse'  ist  und  ihr  unprodukli- 


ver  Konsum  einen  Teil  des  Sozial  pro-  i 
dukls  absorbiert*  vergleichbar  mit 
dem,  den  der  unproduktive  Ver¬ 
brauch  der  Kapitalisten  in  den  west¬ 
lichen  Ländern  verschlingt”. 

Die  Bürokratie  in  Osteuropa  hat  da¬ 
rüber  hinaus  auch  die  uneinge¬ 
schränkte  Verfüg  ungsmachl  über  das 
gesamte  Sozialprodukt,  die  Vertei¬ 
lung  des  Mehrwerts  zwischen  Konsum 
und  Investitionen*  Situation  und 
Funktion  des  Proletariats  sind  mit 
denen  im  Privatkapitallsmus  iden¬ 
tisch,  beide  sind  dem  Lohn  Verhältnis 
unterworfen,  verfügen  nicht  über  die 
Erzeugnisse  ihrer  Arbeit, nicht  über 
ihre  eigene  Tätigkeit,  verkaufen  ge¬ 
gen  Geld  Zeit,  Kraft  und  Leben,  wer¬ 
den  einer  immer  unpersönlicheren 
und  kontroüierteren  Arbeit  und  Bewe- 
g  ungsabläufen  unterworfen,  sind  ge¬ 
meinsam  Opfer  der  Quantifizierung 
und  Mechanisierung  aller  Aspekte 
der  Arbeit  und  des  Lebens, 

Caslortadis  arbeitet  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  noch  stark  in  den  Kategorien 
der  marx  sehen  Kritik,  der  politischen 
Ökonomie,  obgleich  der  Kritik  jeder 
Hierarchie  und  Bürokratie  schon  ein 
entscheidender  Stellenwert  einge¬ 
räumt  ist.  it}  der  Einleitung,  die 
er  1972  der  Aufsatzsammlung  vor  aa¬ 
ste  Ute,  sagt  er  zu  dem  Bereich,  in 
dem  selbst  unorthodoxeste  Marxisten 
sich  zu  Bischöfen  und  Päpsten  wan¬ 
deln,  nämlich  dem  der  ökonomischen 
Analyse:  % 

"Schließlich  erschien  die  große  Schi¬ 
märe,  die  Meeresschlange  von  Marx¬ 
ens  Ökonomischer  Theorie,  lder  ten¬ 
denzielle  Fall  der  Profitrate1,  als 
der  Endpunkt  einer  Serie  von  trüge¬ 
rischen  Abweichungen,  ausgehend 
von  zusammenhanglosen  Hypothesen , 
und  in  jedweder .  Hinsicht  ohne  die 
geringste  Perlinenz.11 
Es  scheint  mir  wichtig  f’  an  dieser 
Stelle  Castoriadis  abschließende  Ein¬ 
schätzung  des  Marxismus  anzof ihren: 

15 Wenn  der  Marxismus  wahr  ist,  dann 
befindet  sich  nach  seinen  eigenen 
Kriterien,  seine  effektive  historische 
Wahrheit  in  der  effektiven  histori¬ 
schen  Praxis,  die  er  'prägte  -d.h. 
letztlich  in  der  russischen  und  chine¬ 
sischen  Bürokratie,  Weltgeschichte 
ist  Weltgericht.” 

Immer  wieder  erlebt  man  nämlich  in 
Diskussionen;  daß  plötzlich  Glauben s- 
g rundsätze  an  die  „  Stelle  an&Iy ti— 


scher  Kategorien  treten,  wenn  man 
den  Zusammenhang  zwischen  Bürokra¬ 
tie  und  Marxismus  thematisiert-etwa 
so  als  ob  die  katholische  Kirche 
plötzlich  die  Verantwortung  für  die 
Inquisition  und  die  aulodafes  leug¬ 
nen  wollte.  Aber  Casloriadis  macht 
nun  nicht  den  Fehler,  vom  wissen¬ 
schaftlich-sozialistischen  Saulus  zum 
idealistischen  Paulus  zu  werden. 
Denn  es  ist  ja  nicht  so,  daß  die 
sich  organisierenden  Arbeiter  und 
Angehörigen  anderer  Schichten  in 
den  Parteien  nur  "verraten"  und  "be¬ 
trogen"  werden.  Diese  Theorie  er¬ 
klärt  nichts,  denn  sie  macht  aus 
den  Menschen  willenlose  Objekte, die 
den  Mystifikationen  ohne  weiteres  an¬ 
heimfallen  -  und  sie  bleiben  auch 
in  der  Sicht  derjenigen,  die  dagegen 
Vorgehen  wollen,  Objekte  .die  es  gilt 
von  ihren  Zwangsvorstellungen  zu 
"befreien"  und  "aufzuklären",  also 
den  "wissenschaftlichen  Sozialismus” 
in  sie  ein  zu  pflanzen.  Schon  bald  hat 
der  Elitenwechsel  staUgefunden,  aber 
die  Herrschaft  ist  die  alte  geblieben. 
Brklärungsbedürftig  ist  aber,  wes-  ! 
halb  die  traditionelle  Arbeiterbe¬ 
wegung  erstens  in-  emanzipa  torischem 
Sinne  so  unfruchtbar  war  und  zwei¬ 
tens  nach  dem  2. Weltkrieg  fast  über¬ 
all  nur  noch  ein  Schattendasein  ge¬ 
führt  hat  und  wohl  weiterhin  führen 
wird. 

Casloriadis  versucht  eine  Antwort  zu 
geben,  die  in  gewisser  Weise  auf 
die  bereits  oben  erörterten  Thesen 
zurückläuft  und  aber  für  unsere  ge¬ 
genwärtigen  Anstrengungen  andere 
Nuancen  setzt.  Er  ist  der  Auffassung 
-  und  befindet  sich  damit  in  Gesell¬ 
schaft  mit  den  ehrlichen  Sozialisten¬ 
daß  mit  Faschismus,  Stalinismus  und 
"New  Deal”,  der  vorherrschenden  key- 
nesianistischen  Schule  eine  neue 
Etappe  in  der  Entwicklung  mensch¬ 
licher  Herrschaftsordnungen  begon¬ 
nen  hat.  Der  Privatkapitalismus 
wird  nach  und  nach  durch  einen  bü¬ 
rokratisch  gesteuerten  Kapitalismus 
ersetzt.  Wenn  man  bedenkt,  daß  in 
Italien  etwa  ein  Drittel  der  Indus-  j 
trie  in  staatlicher  Hand  sich  befin¬ 
det,  in  Frankreich  seit  Antritt  der 
Mitterand-Administration  der  gesamte 
Bankapparat  staatlich  kontrolliert 
wird,  daß  in  Mexiko  Ö0%  der  Indu-  s 
strie  staatlicher  Aufsicht  unterwor¬ 
fen  sind  und  in  keinem!  dieser  Län- 


der  irgendjemand  ernstlich  von  "So¬ 
zialismus"  reden  möchte,  dann  wird 
diese  These  farbig  illustriert.  Damit 
einher  geht  eine  Umstellung  der  ge¬ 
sellschaftlichen  Strukturen,  d.h,  es 
findet  eine  Verbreiterung  der  ab¬ 
hängigen  und  unselbstständigen  Ar¬ 
beit  stau,  aber  der  Wunderglaube, 
daß  damit  auch  das  proletarische 
Klassen-und  Selbstbewußtsein  wächst, 
hat  sich  auch  nach  der  scheinbaren 
Heaktualisierungsphase  der  "Arbeiter- 
|  exclusivtheorie"  ISSftff  nicht  bestä¬ 
tigt.  Die  Gesellschaft  hat  vielmehr 
eine  Struktur  angenommen,  in  der 
auf  jeder  Ebene  einer  Hierarchie  von 
bürokratisch  kontrollierten  Etagen 
sich  Leiter  und  Leitende  gegenüber¬ 
stehen.  In  dies«  Sinne  könnte  die 
Emanzipationsbewegung  der  Frauen, 
3  ugendlichen,  Alten  usw.  als  ein 
wirksamerer  Angriff  auf  die  Herr¬ 
sche  ftsordung  unserer  Tage  ange¬ 
sehen  werden  als  die  militantest  ge¬ 
führten  Streiks,  soweit  diese  nur 
wieder  die  Bestätigung  des  traditio¬ 
nellen  Lohnar  bei  l-4Capilal- Verhältnis¬ 
ses  durch  Tarifverträge  zum  Ziel 
haben.  Damit  veraltet  die  Revolution 
für  Casloriadis  nicht,  aber  er  defi¬ 
niert  sie  anders: "Es  wird  die  Revo¬ 
lution  an  dem  Tag  geben  (und  keinen 
Tag  früher) ,  an  dem  die  ungeheure 
Mehrheit  der  Arbeiter,  die  die  Büro¬ 
kratiepyramide  bevölkern,  diese 
Pyramide  und  die  über  sie  herrschen¬ 
de  Minderheit  angreift.  Bis  dahin 
ist  die  einzige  Differenzierung,  die 
eine  wirklich  praktische  Bedeutung 
hat,  diejenige,  die  auf  fast  allen 
Ebenen  der  Pyramide  besteht,  außer 
natürlich  in  den  Spitzen,  und  zwar 
zwischen  denen,  die  das  System  ak¬ 
zeptieren,  und  denen,  die  es  in  der 
täglichen  Wirklichkeit  der  Produk¬ 


ts  ltegt  auf  der  Hand,  daß  die  tra¬ 
ditionelle  Ar  heiter  beweg  ung  trotz 
ihrer  positiven  Aufnahme  bürger¬ 
licher  Werte  von  Kultur,  Technik  ,\ 
Wissenschaft,  durch  die  Übernahme 
bürgerlicher  Organisationsprinzipien 
und  Hierarchiekonzeptionen  die  alte 
bürgerliche  Ordnung  zwar  angreifen 
und  teils  auch  (so  in  Rußland}  be¬ 
seitigen  konnte,  aber  sofort  aus  der 
inneren  Logik  ihrer  Ideale  dazu  ver¬ 
dammt  war.  der  neuen  Klasse  von 
Bürokraten  alle  Macht  abzutreten. 
Dieser  Prozeß  hat  im  Westen  zur  Ein¬ 


ordnung  der  Machtapparate  der  Ge¬ 
werkschaften  und  Parteien  in  die  bü¬ 
rokratisch  sich  verformenden  Kapital¬ 
ordnungen  geführt  und  im  Osten  ei¬ 
ner  kleinen  Schicht  von  Appara¬ 
tschi  ks  zur  Herrschaft'  vor  hol  fen.  rag 
folgt  daraus,  daß  die  Arbeiter  bew» 
gung  _  in  ihrer  traditionellen  Fof§f J 
nach  der  ersten  Schlacht  zwischen 
den  privatkapitalistischen  und 
staatsbürokratischen  Ordnungen  über¬ 
haupt  nicht  mehr  überleben  konnte, 

I  hierin  mag  auch,  ein  Grund  für  den 
sang-  und  klanglosen.  IlhtergaSB 
selbst  des  anarchosyndikalistischen 
Zweiges  dieser  Bewegung  .liegen. 
Casloriadis  Bilanz,  ist  wenig  optimi¬ 
stisch.  Aber  wenn  die  Idee  des  So¬ 
zialismus  eine  Chance:  haben  soffi 
dann  liegt  sie  in  der  Hoffnung  tie*-1 
gründet,  die  Menschen,  wie  Proudhon 
Bakunin ,  die  Genossen  der  laljitefttk^ 
tionale,  die  Pariser  Communards, 
Landauer,  Kro;potkin  bewegt  hat,  die 
sich  in  Arbeiterräte»  -  den  agrar- 
kommunistischen  ~  LandkoMunexi:  ■  ip. 
Spanien  und  den  Kibbuzim,  manche» 
Altarnativbetrieben  ma»lfestlert,Dl^e: 
libertär  handelnden  Ä»schen,:,  sind', 
es,  die  vorläufige  Antwort  gebe»  kön¬ 
nen  auf  die  resignative  Frage,  die'' 
Castoriadis  zum-  Ende  seiner  Einlei¬ 
tung  anschneidet : 

"Andererseits  kann  man  .©Ich.  fragen, 
ob  dieser  Typus  von.  Mensch,, für  Jn 
die  Wörter  ebensoviel  Gewicht  hatten, 
wie  die  Ideen,  auf  die  sie  iBezpg-i 
nahmen  -  und  diese  waren,  etwa© 
anderes  und  mehr  als  nur  eine  Sai¬ 
son  lang  konsumierbare  Objekte  flj 
der  sich  für  die  Kohärenz  seine«  Ge¬ 
sagten  verantwortlich  fühlte  und  für 
den  einzigen  Garanten  ihrer  Wahr¬ 
haftigkeit  hielt.ob  AflEk  dieser 
psychische  Typus 
Menschen  heute  noc 

her  gestellt ' 

•I  wird,”  JL 
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»ic  Umweltschutz-Diskussion  hat  schon  so  \ 
i iflBichc  Blüte  hervorgetrieben.  Ob  indes  die  \ 

IlipUgie  ihre  Unschuld  verlieren  könne  oder  \  & 

gar  schon  habe,  ist  -  meine  ich  -  eine  falsche  ^ 

:  Fragestellung;  jedenfalls  in  Hinblick  auf  die  X % 

wickung  gesellschaftlicher  Perspektiven.  Die  Art  Ifefe 
der  Fragestellung  jedoch  gibt  Auskunft  darüber,  welch  1 

gP^ntnisinteresse  den  Fragenden  bewegt  und  was.  zu 
:•  seiner  Anwort  wird.  Daher  scheinen  Joseph  Huber  und  le 
ter  Maier  in  ihrem  Gespräch  unter  jener  Fragestellung  (vgl.  1 

IINKS  Nr*  150 1  Sept.1982)  nur  ein  altes  { Vor-) Urteil  über  Wissen- 
Schaft  in  Sonderheit  Sozialforschung,  zu  bestätigen:  daß  sie  näm¬ 
lich  lediglilch  belegen,  was  sie  ohnehin  schon  wissen.  -  Ich  will 
nach  einige  Punkte  ansprechen,  die  mir  bei  der  Lektüre  von  Hubers 
und  Interview  aufgestoßen  sind. 


Buch 


t  .Fünf  Linien  konnte  ich  immer  wieder-' 
finden  in  den  sechs  Hauptteilen  von 
|  Hubers  Buch:  Daten  und  Fakten  wer- 
den  aufgelistet,  theoretisches  Rusl- 
zeug  vd rd  vor  gast  ©1  1 1 ,  Zusammenhän¬ 
ge  und  Beziehungen  bezeichnet.  Zu- 
PMp$niodelle  referiert  oder  ent- 
w}ckaU  und  zu  guter  Letzt  ist  das 
Huch  auch  noch  Pamphlet,  Streit¬ 
schrift  Die  Grundthese  umschließt 
den  Te  Kt  buchstäblich.  Zu  Beginn 
(S.203  haißt's:"Dia  Industrie  paßt 
sich  ökologisch  an,  und  die  ökolo- 
ifJä-  verliert  ihre  industrielle  Un- 
schuld  J  tfann  Ökologie  eine  Zukunft 


hat, dann  nur  in  industrieller  Form, 
und  die  Industrie  kann  nur  eine  Zu¬ 
kunft  haben,  wenn  sie-  ökologisch 
wird.«  In  der  Mitte  CS,  HO)  ist  m 
lesen:  «Der  erreichte  Entwicklungs¬ 
stand  läßt  keine  sinnvolle  •Alternati¬ 
ve  zur  Industriegesellschaft  erkan- 
!  neu,  jedenfalls  noch  keine,  aber  es 
bestehen  für  die  Zukunft  sehr  wohl 
alternative  Entwicklungspfade  in  der 
Industriegesellschaft.*1  Schließlich 
heißt  es  am  Ende  (S.20Ö3  des  Such- 
|  es:  "Die  Ökologie  ist  nicht  das  End© 
der  Industrie  und  zu  guter  Letzt 
nicht  einmal  mehr  ein  Gegensatz  zu 


i  ihr..  Die  Ökologie  ist  vielmehr  das 
I  Schicksal  der  Industrie  'u.nd,,'Ihr^'v:wdi:i' 

lere  Erfüllung."  C.G* •  .jjjjaisf-;: 

!  on  vom  wlinksradikalenw- 
:  nifcspezi  allsten"  ist .  hier  hteh.^'sriofi-v 
|;  tig  wie  bezeichnend.  (.»,}  L;  a  .  .  V- 
Zunächst,  denn  sonst  .verkbifamt  Hub¬ 
ers  Sermon  zum  trivialen  : Geschwätz,/; 
ist  doch  wohl  zu  fragen«  '  was,  das.. 
!!  eigentlich  sei;  Industrip*  lind/  da  -Sur „4 
,|  bsr  ja  -  zu  Rocht  -  eino/,bfdiia/:;pig-r'; 
küssten  über  seihe  Thesph  ; 

will,  jenseits  des  akademisch^//' , 
hals.  ziehe  ich  das  Allfai^'ifthähh  I 
heran  (wenn  es  auch  erkenntnistheo- 


I  Fetischen  Ansprüchen  nicht  genügen 
mag).  Danach  jedenfalls  ist  Indu¬ 
strie  eine  Produktionsform»  die  sich 
auszeichnet  durch  Arbeitsteilung  und 
|  Spezialisierung,  durch  Rationalisier¬ 
ung  und  Mechanisierung  der  zu  ver¬ 
richtenden  Arbeit;  die  Trennung  von 
;j  Leitung  und  Produktion,  Ausbeulung 
und  Entfremdung  sind  weitere  Stich- 
worte .  Unter  industriegesellschaft 
versteht  man  entsprechend  eine  Ge¬ 
sellschaft,  in  der  die  Industrie  (=se- 
kundarer  Sektor)  gegenüber  der 
Landwirtschaft  (=primärer  Sektor) 
und  dem  Tertiärbereich  { Handel , 
Transport  und  Dienstleistung)  domi- 
;  niert. 

Nimmt  man  Hubers  Argumentation  in 
ihren  unterschiedlichen  Teilbereichen 
ernst,  so  tut  sich  ein  Widerspruch 
I  &uf*  nicht  dialektischer,  sondern  ein¬ 
facher  •  logischer  Natur.  Begreifen 
wir  (auch:  politische)  Ökologie  als 
|  eine  Weise  der  Wirklichkeitsbelracht- 
:  eng  und  -Erfahrung *  die  (auf bauend. 

auf  der  Kenntnis  von  den  spiraligen 
|  Wechselbeziehungen  zwischen  Energie 
,  und  Materie,  zwischen  Energie  und 
|  Materie,  zwischen  Organismen,  und 
:  der  belebten  wie  unbelebten  Umwelt)' 
die  zeitliche  Entfaltung,  die  Badin- 
|  g tragen  der  Entwicklung  und  Krise 
lebender  Systeme  biologischer,  physi¬ 
ologischer  ,  sozialer,  ökonomischer 
©dar  kultureller  Art  untersucht, wenn 
!  dk»  ais©  Ökologie  ist,  so  ist  schwer 
vorstellbar,  wie  ihre  "Zukunft  in  in¬ 
dustrieller  Form"  aussehen  .soll.  In- 
|  dustri  allster  tes  Denken? 

Zugunsten  propagandistischer  Griffig¬ 
keit  betreibt  Huber  (bewußte?)  Be¬ 
griffsverwirrung.  Das  Bemühen  um 
Aufredttertialtung  bzw.  Wiederherstel-  j 
lang  biok yber net ischer  Fließgleichge¬ 
wichtszustände  im  Ökosystem  kann  | 
schon  deshalb  nicht  win  industrieali- 
sierter  Wmmn  vonstatten  gehen,  weil; 
jeweils  die  besonderen  Bedingungen 
des  Einzelfalls  zu  berücksichtigen 
sind;  und  ebenso  verlangt  eine  land- 
I  wirtschaftliche  Produktionsgenossen-  | 

|  schaft  nach,  einer  anderen  Organisa- 
lionsform  (Struktur)  als  eine  Associa¬ 
tion  der  Bildungsarbeiter  eines  von 
uns  an  vieler  ton'  sozialistischen  Ge-  j 
mtämmmmml  Im  'übrigen;  Die  (hier 
nicht  weiter  mm  diskutierenden)  Merk¬ 
male  von*-  Struktur  und -Funktion  le¬ 
bender  System©',  aufgrund  deren 
eich.  Begriffe,  die  sich  eigentlich, : ' 
auf  Verhalten  beziehen,  1 


auch  in  der  Deskription  sozialer  Sy¬ 
steme  verwenden  lassen  »bilden  nichl- 
reduzierbare  Eigenschaften  dieser  Sy- 
S  steme.  Eigenschaften  also,  die  sich 
nicht  deterministisch  "ableiten"  las¬ 
sen  aus  den  Merkmalen  der  das 

jeweilige  System  bildenden  Elemente. 

Zudem  ist  es  doch  äußerst  zweifel¬ 
haft,  ob  die  werdende  Wirtschafts¬ 
form  (man  denke  hier  etwa  an  die 
von  Huber  selbst  genannte  Mikroelek¬ 
tronik  und  Bioenergetik)  noch  obiger 
Definition  von  Industriegesellschaft 
entsprechen  wird.  Wahrscheinlicher 
scheint  mir  nach  allem,  was  ich  se¬ 
he,  zu  sein,  daß  bandwirtschaft  (zu¬ 
mal  seil  sich  herumzusprechen  be¬ 
ginnt»  daß  biologischer  Anbau  -auch 
ökonomisch  lukrativer  sein  kann  als 
chemischer)  und  besonders  '  der 
Di snsUol stungsberof  ch  "(ich  denke  da 
vor  allem  an  psycho/somiale  Dienste 
und  den  ganzen  Freizeit-Sektor,  aber 
auch  wissenschaftlich-technische  For¬ 
schung  und  Innovation  ist  nicht  zu 
vergessen)  sich  zukünftig  in  Helali- 
on  zur  Industrie  stark  ausdelinen 
werden,  sodaß  der  relative  Anteil 
industrieller  Produktion  (sowohl  was 
den  Materiealumsaiz,  als  auch  was 
den  Einsatz  menschlicher  Arbeits¬ 
kraft  anbelangt)  sinken  wird.-  Dies 
aber  ist  und  das  sei  einigen  linken 
Diskutanten  ins  Stammbuch  geschrie¬ 
ben  -  kein  akademischer  Streitfall 
|  um  Bezeichnungen  ("nachindustrielle 
Gesellschaft"  oder  "Dienstleistungsge- 
sellschaft"  oder  "  Postmoderne"  otc. 
pp.),  sondern  eine  Erkenntnis,  die 
zugleich  Anstoß  ist  zu  Fragen  nach 
(Re-)Aktionsformen ,  Interventionen. 
Verantwortlichkeiten  usf.  auch  der 
Linken. 

Der  Versuch  Hubers,  »politive  Auswe¬ 
ge  zu  betonen",  entpuppt  sich  dem¬ 
entgegen  als  Bemühung  zu  retten, 
was  zu  retten  ist  von  überkommenen 
Denkmodellen,  einhergehend  mit  ei¬ 
ner  konsequenten  Verleugnung  bzw. 
Ignorierung  der  philosophischen,  an¬ 
alytischen,  diskursiven  und  nicht 
zuletzt  praktisch/handlungsmäßigen 
Implikationen  und  Konsequenzen  ei¬ 
ner  auch  politisch  verstandenen  Öko¬ 
logie.  Und  die  These  vom  "Wachstum 
der  Grenzen"  unternimmt  das  zweifel¬ 
hafte  Wagnis,  ©inen  kritisch  und 
mißtrauisch  gewordenen  Bevölkerungs¬ 
teil  (  eben  den  potentiellen  Leser- 


BIIIIMiTEI 


rn  a  ch  iS  i  umspa  radi  gm  a  m  i  izu  schwüren » 
Es  ist  eben  nicht  damit  getan, 
schlicht  zu  behau p tim»  es  "ist  aber 
nicht  wahr",  daß  der  Planet  geplün¬ 
dert  wird,  wie  Huber  es  Lut»  um.  als 
Beleg  anzuführen:  "Die  Kolonisierung 
der  Meere,  Wüsten  und  Polkappen 
hat  ja  noch  nicht  einmal  begonnen* 11 

♦ 

!  °*IS  Vielen  heutzutage  diskutierten 
!  “Grenzen  des  Wachstums"1  seien  vor 
a !  I  em  pol  i  ti  sed» -ökonomisch©  Grenzen.  * 
schreibt  Huber»  gezogen  mit  de»  Grif¬ 
fel  unserer  Normen  und  Werte,  ln 
den  seltensten  Fällen  aber  1  natürli¬ 
che*,  ökologische»  Beaeidfenenderwef- 
se  findet  sich  just  in  diese»  Xiuuinm 
men  hang  einiges  Absender!  ich©  *  '  Ich 
will  hier  die  Feststellung  beratisgrel- 
ftm»  Mensch  und  Umwelt  seine  kwet?» 
wicklimgef  ä  tilge  offen©  Systeme" 
(S.  143),  Für  Joseph  Huber  ist  die¬ 
ser  sicherlich  zutreffende  *  Sachver- 
lialt  ©in  Beleg  für  .seine  .Ansicht, 
letztlich  sei  alles  eine  Frage  ütono- 
[  m ischer  Macht  und  politischer  Ent¬ 
scheidung,  -  Eine  fatale  Behauptung 
wie  ich  zeigen  will* 

Ein  System,  um  eine  kurze »Dell« ftfen. 
zu  wagen,  ist  eine  Vielzahl  mm  Ele¬ 
menten,  die  miteinander  in  dynami¬ 
scher  Wechselbeziehung-  stehen*  tutd 
;  zudem  ein©:  zielgerichtete  Organisa¬ 
tion  auf  weisen.  Das  Ziel,  di©  Finali¬ 
tät  des  Ökosystems  (dessen  Teil  der 
Mensch  -  noch  -  ist)  besteht  in  der 
Aufrechterhaltung  seines  Cflleß-l 
Gleichgewichtes,  die  die  Entwicklung 
von  Leben  ermöglicht!®).  Eventuelle 
Störungen  werden  vom  System  «hal¬ 
be]  registriert,  durch  sog»  teegstiveJ 
Hückkoppelung 1  auf  gefangen  bzw*  re¬ 
guliert»  um  das  Gleichgewicht  zu  haIÄ  j 
ten.  Sperren  die  Störungen  sich  (wo-  : 
gen  ihrer  quantitativen  Gewichtig—, 
kuit  oder  ihrer  qualitativen  .Auster- 
mung)  gegen  die  systeimmanenten  MP] 
tegrations-  bzw.  Begu la t  tensmechante- 
»on ,  so  eskalieren  sie  infolge  *'pcsi^' 
tiver  ßückkoppslung1 ,  verstärken 
sich,  bis  schließlich  auf  einer  neu¬ 
en  Entwicklungsstufe  des  (nun  neu- 
©fli  anderen)  Systems  ©In.  neuer 
G leie hgew i ch tszu stand  gefunden  Ist* 
Dieser  Mechanismus  der  Älbststabi- ' 
ti  sierung,  der  lebenden  Systemen 
zueigen  Ist.»  'beinhaltet,  demnach ' 
durchaus  zeitweise;  Abweichungen  -j 
(zumal  erzwungene)  von  der  jeweils  ! 
charakteristischen  Qualität,  und,  An-  i 
zahl  'der  internen  Mktfcl 


dciii  SystcmilHsslundtmlon;  ver~ 
‘  *  loch  ist  dies  mit  der  Ten- 


$ck  zu  kehren  zu  den  Bezieh¬ 
en,  die  das  System  charakterisie- 

wmXi  w  ...  #  .  . 

die  Störung  beseitigt  ist. 


fMMpBpirt'Nto 

*ia  |j(i&j(piäro  dieses  Planelen,  die 
irersoils  wieder  Teil  des  größeren, 
sehen  Systems  ist  und  mit  die¬ 
sem  in  Wechselwirkungen  verbunden 
fri  Bll  vej-netzt,  und  offen),  werden 


mit  |  politischen  Entscheidungen 

Aufheben.  Soweit  wenigstens 

mmmß 


,  v.  ij,  ,•  ! 

rechtzugeben ,  der  die  Aus- 

■  me  Ätömkrieg  selbst  benennt.  Was 
allerdings  ubersieht  ist,  daß  ein 
neues  FMfjßgteichgewicht  des  Ökosy¬ 
stems,  welches  nach  gewissen  politi¬ 
schen  Entscheidungen  und  ökonomi- 
^fgtwickluiigen  entsteht  Un- 
angedeutelen  biokyberneli- 


I sehen  ;  ||ij|kkoppe!ungsprozesse) ,  zwar 


obigen  Definition  entspre* 
ten  mag,  jedoch  auf  ©ine  Art  und 
tfoiso ,  in  der  kein  Platz  mehr  ist 
für  das  Sub-System  Mensch  ... 
id  ob  diese  Spezies  (Mensch)  infol- 
;o  Radioaktivität  (AKW  oder  nuklea- 
er  Konflikt),  Ktimaveräederung 


urch  Luftverschmutzung  ausgelö- 
Temperaturanstieg  bis  zum  Ab- 


■malzen  der  Polkappen  mH  den  ent- 
'behenden  Überschwemmungen  etc.) 


iunger  (nicht  an  den  rechten  Stellen 


»thamiorje  Nahrungsmittel  oder  ver¬ 
lieh  le)  oder  was  auch  immer  zu- 
"unde  geht,  ist  -  um  es  drastisch 
;on-j  doch  wohl  scheißegal ! 

:h  es  gibt  ja  eine  Stelle,  an  der 
ufl  nehmen  muß:  die  Verrin¬ 


gerung  des  Energieverbrauchs  (in 
der  Form),  um  den  sonst  logisch 
Wärmetod  im  Universum  zu 
der  der  absolute  Gleich- 
:ewichtszustand  aller  dann  gebunde¬ 


nen  (also  nicht  mehr  verfügbaren) 


►fieriite  ist.  Es  scheint  mir  bezeich- 


«,  *  Ul-«»  liuiu» 

hefhtl  zu  sein,  daß  selbst  als  'fort- 


geltende  Publizisten  an- 
|is|  dieser  Zusammenhänge 

nichts  anderes  wissen .  als  in  das 
Stricken  von  Vorstellungen  zu  verfal¬ 
len,  die  I  als  Horrorvision  ©mp f u n den 
werden:  1  «Unterstellt  man  die  Erde 


menschliche  Gesellschaft  als 
in  es  System,  kann  daraus 
den  e  n  t  ropi  #c  hon  W  i  r  l- 
zeß  ( Entropie  =  physikali- 
riff ,  nach  dem  Tempora tur- 
n  stets  in  nichtumkehrba- 
Lng  dem  Ausgleich /Gleich ge-  | 


wichtszustand  zuslreben;  sf-red. ) 
weitestmöglich  zu  drosseln.  Im  Ex¬ 
trem  bedeutet  das  nicht  nur  Null¬ 
wachstum  ,  sondern  Wirtschaftsschrum¬ 
pfung,  auf  alle  Fälle  Verzicht  und 
Askese.«  Joseph  Huber  postuliert  da 
schon  lieber  die  Industurialisiertinft 
der  Ökologie  ... 

Der  richtige  Kern,  der  auch  in  die¬ 
sem  Zitat  steckt  -  nämlich  die  Not¬ 
wendigkeit  der  Drosselung  der  heute 
vorher  rächen  den  hochen  tropisch  ee 

Wi  r  ischaf  Isprozesse  (z.B.  Anwendung 
von  Kühlwasser»  sf-red. )  entschul¬ 
digt  jedoch  nicht  die  übrigen  Unkor- 
reklheiten.  Ist  es  doch  gerade  die 
Nicht-Geschlossenheit  der  irdischen 


lichkeiten  zukünftiger  Produktion  of¬ 
fenbart:  zuerst  der  ununterbrochene 
Energiefluß  unserer  Sonne,  der  die 
Vargaudung  nichl-erneuerbarer  Res¬ 
se, urcan  (Erdöl.  -g«s.  Koh,B'  Uranl 
ab  lösen  kann,  genauso  wie  'sowieso* 
vorhandene  Energiequellen  wie  Was- 
sar  und  Luft  (Wind».  Abgesehen  da- 
von‘  kann  wohl  nur  derjenige  vor 
Askese  und  Verzicht  warnen,  der  et¬ 
was  zu  verlieren  hat.  Der  überwieg¬ 
ende  Teil  der  Menschheit  hingegen 
hat  buchstäblich  nichts  zu  verlieren 
außer  seiner  Armut  und  seinem  be¬ 
ben.  Darüberhinaus  gibt  es  schon 
seit  längerem  etliche  von  Berechnun¬ 
gen  und  real  existierende  Beispiele 
dafür,  daß  ökologische  Bewirtschaf¬ 
tung  von  Grund  und  Boden  etwa 
nicht  nur  konkurrenzfähig  ist  gegen¬ 
über  der  chemisch  1  unterstützten' 
Lebensmiitelerzeugung ,  sondern  auch 
ökonomisch  effizienter  . .. 


.Schließlich  ist  nicht  nur  die  •Ajjiiplüti- 
derung  des  Planeten  an  sich  proble¬ 
matisch  (wie  Huber  auch  im  Ge¬ 
spräch  meint),  sondern  vor  altem 
die?,  vielfältigen  Implikationen  derar¬ 
tigen  Verhaltens»  Ich  will  hier  nur 


auf  zwei  Stichworte  hinweisen,  die 


toi  der  zusehends  zu  bloßen  Schläge 
werten  zu  verkommen  drohen  t  Verabi- . 
wortung  für  künftige  ■  Genera 
und  irreversible  Eingriffe  in  btp^ 

sphärische  Fl  ießgleic  hgewi  chlssysle- 

"  J  ^  ■  yt.»  ■ 

me.  Und  das,  was  am  Kapitalismus 
kritisiert  wisd,  ist  ja  auch  nur  Aus¬ 
fluß  desselben  Verhältnisses  der  Men¬ 
schen  zu  sich  selbst  :ilnd  ..ihrer 
weit,  das  die  ökologische'  . jtatastro^ 
phe  zu  prog  r animieren  im  BngÄff  ist. 
Das  Ausweichen  in  die  Diskussion 
von  'Haupt1-  und  'Neben  Widersprü¬ 
chen  1  (war  früher  die  'Frabenfrage' 
der  Linken  liebster  'Neben  Wider¬ 
spruch  ' ,  so  scheint 's  heute  die  'Ulm¬ 
wellfrage*  zu  sein)  ist  Ausdruck;  ei¬ 
nes  verzweifelten  Verlangens,  die  je 
eigene  Lehre  rein  zu  halten.  Die  Ein¬ 
sicht,  daß  der  Mensch  ■  sein  .  Mensch- 
sein  weder  verwirklicht  durch  gewal- 
tige  Beherrschung  der  Natur,  noch 
durch  ängstliche  Unterwerfung;  -.iüttör;:' 
sie,  sondern  erst  durch  setbetbeW-uß-, ; 
te  Einordnung »  wirkt  auf  '"Kapitalmai^"'* 
nagemenl  yde  Linke  ...  giei  eher  maßen 
befremdend.  Gleichwohl  stellt  sich 
nach  und  naGh  heraus  uhd  'äas'' 

läßt  so  manche  linke  ökolög-iddlefiafif^ 

so  skuril  erscheinen  -'*  ■%  däi  -■■■■bdl-  ■ 

*>  .  ■■ .  -■  ■  ■  *«... 

spieisweise  Ra  tedemok  ra  t  ie-Kohzepte, 

die  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  in 
der  Gewerk  schaff  Bewegung  diskutiert 
wurden,  oder  Org ani sationspr  i hälpfr  ; 
«**  der  Arbeitersei  bst  Verwaltung  :  im  ; 
an«  teh  i st  i  sehen  K  ata  Ion  len  •  ' . '  Ulf  f.  ' . 

oder  auch  die  offenbar  in  Vergessen- 
heit  geratenen  "Thesen".«  den  ■  ■ 

listi sehen  Büros  in  weiten  Bereichen 
das  phi  losoph  i  sch  /  politi  sch'/'|i^änettii^  (j 

sehe1  Nach  vollziehen  dessen  ist', 
heutzutage  als  'biokyberhöÖkcbe’,, 
FimkUonnprilksipien  lebender*-'  'offener- 
Systeme'1  bezeichnet  wird,  Es  v:bedä$!„;,: 
mithin  nur  des  Bemühens  um  l  ;Fnch;s  * 
Schulen-  und  Organisationsubergrdl^;' 
fendes  Denken  und  Lernen  ( Interdis-  « 
ziplinariiät) ,  um  aus  den;;;  ewigen 
innerlichen  Grabenkämpfen 
kommen .  (...)  •  .W;  X . ,  "  \- 


Noch  ein  paar  Anmerkungen 
gen  Interview  setzen:  .  • 

Huber  behauptet  keck,  die  .Mtkroelek-^ 
tronik  sei  "ökologisch  sauber^-4^  ■ 
sie  "energie-  und  rohstoffsparend 


und  nur  wenig  oder  gar  nicht  um- 
wellv  er  schmutzend"  sei.  Dies  ist  eine 
ideologische  Behauptung,  die  nicht 
nur  betriebswirtschaftliche,  sondern 
auch  ökologische  Aspekte  außer  acht 
läßt.  So  werden  in  solch  ein  Urteil 
weder  die  Forschungen  und  Entwick¬ 
ln  ngsauf  wen  düngen  aufgenommen , 

noch  die  Kosten  für  Erneuerung  und 
Werkzeugmaschinen,  ganz  zu  schwei¬ 
gen  von  den  sozialen,  psychischen 
und  medizinischen  Folgekosten. 

HUBER  argumentiert  also  nicht  in 
"technisch  verkürztem  Sinn",  viel¬ 
mehr  im  gleichen  Sinn,  nach  densel¬ 
ben  Maßstäben,  nach  denen  sich 
auch  die  Indutrie  richtet:  der  be¬ 
schränkten  Wahrnehmung  des  eigenen 


Kontostandes. 


Und  diese  feststel- 


lung  ist  keinesfalls  denunzialorisch 
gemeint,  im  Gegenteil:  Hubers  Argu¬ 
mentationsweise  weist  (unabhängig 
von  den  Ergebnissen  seiner  Überle¬ 
gungen  auf  die  Schwierigkeiten, 

I  denen  sich  traditionell  analytisches! 

I  Denken  gegenüber  sieht«,  Jenseits  al¬ 
ler  formalen  wie  inhaltlichen;  Kritik 
ist  aber  dankenswert,  ^aü  Heber ! 
sich  den  -  auch:  intellektuellen  -i 
.  Herausforderungen  derzeitiger  histori¬ 
scher  Prozesse  überhaupt  gestallt! 
hat. 

Eines  macht  halt  so  manchem  schwer 
zu  schaffen  (dein  Stil,  Junge!  die 
|  Tipperin 3  :  Wir  müssen  ernsthaft  Re- 
:  chenschaft  abtegen,  ob  wie  tatsäch¬ 
lich  bereit  sind  zu  akzeptieren,  daß 
der  Mensch  -  angeblich  Krone  der 
Schöpfung  -  in  gewisser  Hinsicht 
den  gleichen  (Entwicklungs-  und  Be- 
wegungs-)  Prinzipien  unterworfen 
|  ist,  wie  ein  Bakterium.  Selbst  Jenes 
|  Organ,  das  uns  vor  allen  Lebewesen 
auszuzeichnen  scheint,  das  Geist-ge- 
[  bärende  und  Selten-schaffende  Hirn, 
ist  Beleg  für  die  Gültigkeit  biokyber¬ 
netischer  Regelung»  prozesse .  -  Daß 
die  Produkte  eben  dieses  Organs 
nicht  selten  1  dümmer 1  und  destrukti¬ 
ver  sind  als  der  vermeintlich1  Geist¬ 
lose1  Naturkreislauf,  ist  ein  trauri¬ 
ges  Faktum,  das  in  der  Diskussion, 
die  wir  hier  führen,  leider  viel.,  «to 
selten  benannt  wird.  So  Ist,  es  ein 
nicht  nur  intellektuelles  Armutszeug¬ 
nis,  getränkt  von  mitlaidorhei sehen¬ 
der  Tragik,  wenn  sich  beispielswei¬ 
se  der  Leiter  CU  des  FRankfurter 
PHnstiUits  für  marxistische  Studien 
und  Forschungen1,  Josef  Schleifstein 
nicht  entbindet  zu  behaupten,  die  * 


Ökologiebewegung  sei  "eine  Opposi¬ 
tion  in  den  Grenzen  und  im  Rahmen 
des  besteh en den  k a p i tal i st i sehen  Sy¬ 
stems."  So  kann  nur  einer  reden , 
der  nicht  weiß,  wovon  er  spricht. 
Wenn  ich  nadh  allem  hier  also  plä¬ 
diere  für  eine  durchaus  politisch 
verstandene  Ökologie  so  auch ,  um 
Leute  wie  Huber  in  Schulz  zu  neh¬ 
men  vor  ihren  eigenen  Aussagen. 
Manchmal  scheint  es  nämlich  bei¬ 
nahe,  als  sollten  die  Fehler,  die 
vor  zehn  Jahren  mit  einem  zum  Kate¬ 
chismus  erhobenen  Neomarx  Ismus  ge¬ 
macht  wurden,  heute  dadurch  ausge¬ 
bügelt  werden,  daß  man  sich  nicht 
einmal  Intensiver  damit  beschäftigt, 
worüber  man  diskutieren  will,  über¬ 
haupt  habe  ich  den  Eindruck,  daß 
Ruber  sich  bei  seiner''  Arbeit  mehr 


mit  wirü 


:  mit  systemtheoretischen,  kyberneti¬ 
schen  Zusammenhängen  auseinander¬ 
gesetzt  hat.  Stichworte  wie  Regel¬ 
kreis,  Symbiose  oder  Rückkopplung 
j  wird  man  denn  auch  vergeblich  im 
Register  seines  Buches  suchen.  Das 
ist  zunächst  -  um  nicht  mißverstan- 
!  den  werden  -  durchaus  legitim, 

|  und  ■  daran  will  ich  auch  gar  nicht 
:  bessern!  sserisch  herummäkeln.  Nur 
sollte  man  nicht  so  tun,  als  seien 
:  andere  Ansätze  als  der  eigene  in  die- 
!  ser  Weise  zutreffend  kritisier  bar, 
überholt  oder  gar  widerlegt,  -  Ein 
Zug,  der  sicherlich  keineswegs  auf 
Ruber  beschränkt  ist,  dadurch  aber 
|  nicht  leichter  erträglich  wird.  Jen¬ 
seits  aller  publizistischen  Eitelkeiten 
sind  die  von  ihm  angesprochenen  Tat¬ 
bestände  und  Probleme  zu  gewichtig* 


als  daß  sie  auf  Dauer  zum ,  öeifen- 
stand  mehr  oder  minder  niveauvoller 
Trendbücher  taugten. 

Hier  ist  beispielsweise  Zu  denken 
seinen  Hinweis  auf  die  "da-f  acto-Koa- 
titiogiN  zwischen  Ökologiebewegung 
und  den  "'neuen.  Ökologisch  angepaß-  , 
ton  Industrien",  Es.  besteht  für  mein 
Empfinden,  keinerlei  Grund  zur  "Pein - 
lichkeit"  angesichts  solcher  Überein- 
j  Stimmungen ,  aus  zwei  Grinden : 

Zum  einen  .dürfte  es  wohl  klär,  sein, 

.  daß  der  "Zündstoff",  'der  sich  zwi- 

*  ,'/• !  Cv.|  ■  '  ■  -'I 

sehen  herkömmlichen  und  ökologisch 
angepaß  len  Industrien  auf  tut,  für 
die  Ökologiebewegung  eine  lediglich  j 
taktische  Kaffe  -  darstellt,  nicht  aber  ■ 
als  neue  Art  der  1  Spielwiese1 ,  der  - 
Integration:  durch  Partizipation'  be-  • 
griffen  wird;  zum  anderem  aber  wird  ! 
das  Studium  der  mehrfach  erwähnten 
biokybernetischen  Regel ungsprinzi- 
|  plan  lebender  1  Systeme  1  deut¬ 
ln  machen,  daß1  die  ^^uktur  so-  j 

Iwohl  der  ökonomischen  wie  auch  poli- 
!  ^«hen  Verfassung  dieses  '  Staates 
(Ja  sogar  jeden' ,,  Staates jf|| jenen  Prin- 
,  zip, len  .widerspricht,  ich1'1  Wl,tl  hier 
nur  soviel  andeuten:  Das  System  BRD- 
Geseilschaft  Ist ■  auch;,  aus  •  systenumma- 

ITOaten  Gründen  zu, '  Dezentralisierung 
und  Verschiedenheit  :^^rteUt«  {um 
dem  Preis  des  Untergangs!,:  {ökologi¬ 
sches  und  kapitalistisches  Wirtschaf-  : 
ton  sind  in  letzter,  Konsequenz  unver- 

Ieinbarl  Dies,  übrigens  auch  ein  weite-  ' 
ner  Hinweis  auf«*  die  *g$hoti  erwähnte 
Verwandtschaft  von  kommunistischem 
Anarchismus  und  iwititteühor ,  Ökolo- 
..  «\  ' 

Sbniit  geht,  endlich  auch  Hubers  Hin¬ 
weis  in  die  richtige  Richtung,  "das 
Konzept  der  Selbstverwaltung  weiter 
auszuarbeiten,  um  den  Sackgassen 
der  Privatisierung  oifd  bürokrati-  . 
sehen  Kollektivierung  zu  entgehen», 
wenngleich  '  dies  wohl  kaum  (wie 
oben  besprochen)  Id,  einer  Industrie-  I 
gesellschaft  praktisch  möglich  wird,-. 
Main  Anliegen  war,  hinzuweisen  auf 
mögliche  Bestandteile  eines  ;  {solchen  ; 
Konzeptes:  '  -  ■;  {  ' 

Anthropologie  *  Atemphf  giky^fcoky  her-' ' 
natik.  Erkenn  fnlstbeoiie |  Ethnologie, 
Genetik,  JugnslkK^hi  **0  'kaialonien, 

Konstruktivismus*  politi- 

sehen  Ökonomie  und  Vieles  mehr  ... 

•  ■  '  •  \  .  1 
/•  •  .  ■  '  ■ 


•  PASOLINI-ESSAYS 

1  v. Friedrich  Kröhnke,  DM  T.bO 

Früh)  ings-Krw?jchen»PF  2248,  ?GHO  Pimw 


von  RA  Jürgen  Arnold 


MB»  Wochen  häufen  r,  ich  hei  Po  her  Schult 
jSnHmlc  1  nnf;i  11c,  Erbrechen  ,  Bluthoch¬ 
druck  und  Herzbeschwerden .  Dir  voran t- 
1  fPmBl  iclH'n  Ärzte  sind  auch  nach  3  Wochon 
8  in  dor  l.n/’C ,  eine  Diagnose  für 

■  b«iinHMiK«n(icn  Beschwerden  abzuge- 

£  ImPHi  ihre  “Thornpi  c"  int  darauf  bo- 
I  ,  Beruh  igtmgsfcnb  letten  zu  ver- 

|  HB  i  hon  .  .  . 

I  ° ‘ ugchender  Information  dor  An- 

■  BBfflH-n  l  f»  i  t.unp  über  ciic  müg  l  i  cherwei  ne 
Symptome  (drohender 
|  n  fak  f  )  hei  dom  1*1— jährigen  Schrift- 

1  'Hl  **]  1  er  t  t  f*  I,  d  inner  bin  7.um  PO.  9.  HP  wo- 

1  mm 

■Hingehend  untersucht,  noch  eine  Tho- 

rmgeordnet  worden.  Während  der 

■■  vertretende  Anst.nl  ts  1  c  i  fcer  mir  ge- 

^MÄrr  behauptete,  er  habe  beim  An- 

SH«Luarzt  ein  Gutachten  in  Auftrap,  ge- 

BPbep ,  weiß  di  euer  heute  von  p.ar  nichts. 

■Wn  Verte  i  di  per  den  Stra fpe  fange oon 
mamm  i 

Schul  L  erstatte  ich  r.cp.cn  den 

»ten  ertre lenden  Anstal  in  1  ei  tor  der  j 

llainheim,  Herrn  Pr.  Holleck,  Straf- 
Mre  wopen  unt.erl  assenor  Hilfeleist¬ 
ung  , % % 

Hintergrund  für  die  strafbare  Vor- 
nswei so  des  Hcschu  1  d i gten  ist  of- 
l^|t'  die  Gesinnung  und  die  Funktion 
R^Htrafgefanp,enen  Peter  Schult.  Dieser 
seinem  Ruch  "Besuche  in  Sackgas- 

gyP§jg 

HH  Aufzeichnungen  eines  homosexuellen 
HbH  inten"  (neuerdings  im  Foerster- 
München)  unter  anderem  auch  die 
^^Hltnisse  in  der  JVA  Kaisheim  in  kri- 
^Iscljer  Weise  durchleuchtet.  Kr  schreibt 
■■jetzt  in  der  Haft  als  freier  Jour- 
ist  und  Schriftsteller  kritische  Be- 
^ber  den  Strafvollzug.  Diese  Be- 
ll^ffl^^rstattiinp,  versucht  Dr.  Holleck 
HH|nem  Mitteln  zu  unterbinden.  Der- 
^^^Bf>ind  allein  wegen  angehaltener  BU- 
ther  juna  Schreiben  PO  Anträge  auf  ge- 
^l^l^liche  Entscheidung  hei  der  Straf- 
^^^»■rockungskammer  Nordlingen  anhän¬ 
gig. 

■ 

||?,vf|i;^h-l,Rammengestel  1 1  aus  Presseerkl  är- 
jBHl'tgen  und  der  Strafanzeige  von  Peter 
St hui ts  Rechtsanwalt) 


|  Paso!  in  i  ,  nach  Klaus  Mann,  das  zweite  Bei¬ 
spiel  für  Krnhnke  (vgl,  Propaganda  für  K. 
^  Mann ,  Material is- Verlag,  Gomrn  iur.nl r.8. 


CHE  GUEVARA: 

BOLIVIANISCHES  TAGEBUCH 

Neuhrrnusgegcben :  VLB  Nord,  c/o  Buch laden 
HCFfWARZMARKT ,  Bundesstr.9,  P  Hamburg- 13 ; 8DM 

Die  Ausgabe  bringt  die  Ausei nnndrrsr tzung 
mit  dem  TR f KONT-D I ANDS-Vor 1 hg  .als  Vorspann 

Kn  geht,  nicht  um  die  Tnf ragen tel  hing 


(,  l’r.ink  für  t.-DO )  für  ein  Lehen,  dar.  die  "Ein  1 v™  Myt.he'n  oder  um  .  den  aufrechten  pnt^ 
(„Ml.  von  Poesie  und  Kampf»  auf  zeigt  und  I  tischen  Gang  a  ia  68;  wäre  es  so,  hütfcch 
|das  nach  dem-  Verhältnis  von  Revolution  und  j*irh  k'"m  Anarchisten  um  die  Neuherausgab^ 

gekümmert.  Es  ist  unbos  fcH  tten,  daß  Mythen 


|  Homor.exua  I  i  tat  fragt. 


;  Seelenhunger 

^P'-K.-iriheinz  A.Barwasser/Vincenfci  Dudek 
Krüger  Verlag,  Fr i udhofutr .  86» 
Miltenberg 


ULÜLLLOWII/  M  i 

VlEBTtLJAHftESSCHRlFT  FÜR  GEbELLSCHAFTSKftl  HK 
UNO  FREIHEITLICHEN  SOZIALISMUS 


m  3*00 


Augustin  Souchy  gewidmet 


Gedichte  und  Grafiken  aus  dem  Werl er 
,  Knast,  entstanden  zwischen  1979-1982. 


indianische  Lebensauffassung  etc.  eine  Be¬ 
reicherung  linker  Theorie  und  Lebenseih-; 
Stellung  da rs teilen,  und  solange  es  darum 
gehl  (z.R.  in  nWn,K$m%mE'' )  werden  die 
Anrep.ungen  gerade  Im'  ..uhdogma tischen  und 
anarch isti sehen  Bereich  ' aufgenommen .  Etwas  : 
anderes  ist  es,  wdnn  'Trikont-Di onus  ihr, 
neues  Verständnis  alten  ■■Büchern  krampfhaft: 
überstülpt:  das  wird  weder  den  linken 

Bliche m  noch  den  indianischen  Mythen  ge- 


G.  Hepp, 

Augustin  Souchy  ist  90  Jahre  alt 

1*1.  -0.  Lorenzen  r 

Ein  Vortrag  Augustin  Souchy s 

Augustin  Souchy* 

Von  der  "Diktatur  ‘des  Proletariats" 
zum  "real  exit tierenden  Sozialismus"? 

Notizen  einer  Polenreise 

Gaston  leval, 

Autobiographie  (I.  Teil) 

S.  Bl ankar t|f, 

Anarchistische  Perspektiven  (II.  Teil) 
Buchbesprechungen 

Abonnement  4  Nummern!  12, 00  DM  incl*  , 


M.  Bakunin 

SCHRIFT  GEGEN  MARX 

In  dieser  Schrift  finden  sich  dis 
wesentlichsten  Aussagen  Bekunins 
über  den  Staat,  eine  kritische  Dar¬ 
stellung  der  Vorgänge  in  der  I.  In¬ 
ternat  ionale  ,  sowie  eine  grundle¬ 
gende  Kritik  des  Marx' sehen  auto¬ 
ritären  Sozialismus  —  diese  drei 
Themen  werden  zusammengeführt  in 
der  Kritik  das  Manschen  Staate¬ 
begriffs:  Bakunin  hat  Hecht  behal¬ 
ten,  wenn  er  sagt ,  der  Staat  des 

"wissenschaftlichen  Sozialismus“ 

werde  der  schlimmste  .sein,  und 
doch  werden  seine  Argumente  auch 
heute  nicht  berücksichtigt.  Cs  er¬ 
scheint  unverständlich,  weshalb 
dieser  Text,  der  diese  Argumente 
in  seltener  Geschlossenheit  zusam¬ 
menfaßt,  noch  nie  ins  Deutsche 
übertragen  wurde.  Wir  legen  ihn 
hiermit  als  deutsche  Erstüberset¬ 
zung  vor.  OM  5,00 

Verlag  DIE  FREIE  GESELLSCHAFT, 
Dormannstr.  32,  3000  Hannover  91 


m 

recht  und  DI  ANIJ8  soll  fco  es  unterlassen 
solche  TRTKONT— Bücher  wie  Che 1 s  Tage¬ 
buch  auf  diese  allzu  platte  Weise  (Che 
von  einer  zahnlosen  (?)  Hexe  verraten!) 
umzupolen  •  Ehrlicher  wäre  es,  auch 
solche  Bücher  auslaufen  ■  zu  lassen.,  bzw •  j 
sie  anderen  Verlagen  weiterzugeben;  Di- 
anus  hat  dies  mit  fast  ALLEN  Titeln  ge¬ 
macht,  aber  “natürlich“  (?)  die  “Renner“ 
behalten;  ganz  materialistisch  ge¬ 
dacht  also.  Der  Januskopf  wird  durch 
die  übersteigerte  Konzentration  auf  den 
Mythos  ebenfalls  unglaubwürdig  und  der 
Verlag  gerät  unter  Umständen  bald  auch 
in  eine  finanzielle  Krise,  sollte  er 
seine  gesamte  alte  Käuferschicht  ein- 
büßen.  Daß  es  nicht  unbedingt  in  reine 
Esoterik  ahzudri ffcen  braucht,  beweist 

f 

ein  neuer  Titel  “TOD  UNTER  DEM  KURZEN 
REGENBOGEN“  (zur  HOP T - Prob Icmnti k } ,  der 
im  nächsten  SF  aus  führt icher  besprochen 
werden  wird. 


1 


"Gemäß  §  3  01  Ah:; .  3  BtPO  bcn&chf't 
tigc*  i  cTi  Gio,  dnß  durch  Beseht  U?t|^  M 
Frmi  tt l ungsrichhers  de«:;  fehl  or.wig-4tel 
s  tc  inisrhon  Ober  \  andrnp.nri  chts  vom  6w$>*'3 
lOftl  -  OOr;  1P/H1  -  und!  ?n,A.Vm  -OOn  | 
32/81  -  dir»  Überwachung  und  Au 

des  Fernmc l Ir verkehre  auf  Toni rüge# , frlfF 
s  i  oht  lieh  i  hrvs  Ffifnnprprhanfich  1  uwtißä  *  * 
»np.corcinft  bzw ,  verlängert  worden 

^  ;,fS 

Dir  Überwnehung  ist  atu  2? .6, 1881  beende; 

worden . "  (Obern tia t.namm 1 1  V lath)  ‘ .  *?  M 


II.  Noch  immer  ni  Mt  Michael  Du  f  Ptr 
NcumUnster  im  Knast .  Deshalb  bVrtffüi 
sieh  der  abgeb i  1  de ie  Trecker  jm  Kift® 
da  er  mit  6km  pedrer.nei  I.  ißt* 
jedc/r  fahren  t  auch  ohne  FUhreriiBlir: 
d.h*  es.  sind  Fahrer/ innen  gesucht 
(MB?  1/5311;  Mo -Fr  zw.  9  und 


T  .  Das  Verfahren  wep.cn  der  Bildung  ei- 


nichts .  Die  GesamtschHden  belaufen  sich 


ner  terroristischen  Vereinigung  gegen  j  vermutlich  auf  mehrere  Millionen  Mark... 

7  Mitglieder  der  BUU/ I t  zehne  wurde  am  Die  Polizeiaktionen  richteten  sich  gegen 
4.8.82  von  der  Staatanwaltschaft  einge-  j  aie  Itzchocr  Bürgerin l tiati ven,  die  mit 
stellt.  Grund  für  die  Ermittlungen,  die  j  der  Veröffentlichung  der  ihnen  Re kenne r- 
am  16. Juni  81  durch  eine  grofiangelegte  triefe  In  Großauflage  die  Anacht %e  j 
Durchsuchungsaktion  bei  den  Beschuldig-  überhaupt  erst  bekannt  machten.  Polizei 
ten  zur  Eröffnung  des  Verfahrens  führ-  überhaupt  erst  bekannt  machten.  Polizei 
ten,  waren  zahlreiche  Sabotageanschläge  und  Retreiberfi rmen  hatten  vereinbart, 

auf  Zulieferfirmen  des  AKW  Brokdorf  so-  diese  Großanschläge  der  Öffentlichkeit 

„  ,  .  .  ,  .  .  zu  verschweigen, 

wie  Brandanschläge  auf  das  Amtsgericht  i 

.  ...  ,  Zusammen  mit  dem  Einstellungsbescheid 

und  die  Stadtwerke  in  Glucksstadt  sowie 

„  .  .  .  wurde  mitge teilt,  daß  alle  Telefone  der 

auf  das  Itzehoer  Kreiswehrersatzomt  und 

,  ,  ,  Bürger tfiit lat lvler  abgehört  worden  waren, 

die  Strafaktenregistratur  des  Landge- 


anrufen!},  die  einen,  dauern  den.  'Kifma;1 
garantieren.  Am  15«  10*  wurde  der $&&& 

mehrfach  von  Polizei  gestoppt, 
ßerhalb  geschlossener  Ortschaften  keine1  { 

i  Schilder  zu  Werbezwecken  bi *ngt| 
werden  dürfen;  zwischen  den  OrtschaPtei 
wird  das  Schild  deshalb  verhing'jfep 
wohl  nun  wirklich  nichts  verkauft  wer 
den  soll!),  am  Ortseingang;  wlöti 
Tuch  wieder  abgenommen .  Wer  nic||4|. 
men  kann,  aber  gern  TrcibsfofJ|.;; 
spenden  will,  soll  dies  tun:  Post 
Hamburg,  Dagmar  Grote,  Nr.  38 

von 


& 

//a 

*/  4 
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NEU  ZU  DEN  MESSEN  '82: 

V 

Hartwig  Hansen  /  Horst  Reinecke: 
Reizentzug  und  Gehirnwäsche  in  der  BR  D 
4^4 Seiten,  DM  1 3,-f o 
Eine  in  dieser  Form  erstmalige  Darstellung 
der  verschiedenen  Methoden  von  l$otations> 
lolter  und  Gehirnwäsche  und  ihrer  histori¬ 
schen  Entwicklung. 

Richard  Linsert: 

Marxismus  und  Freie  Liebe 

FRÜHLINGS  ERWACHEN  TEXTREIHE  4 

ca.  24  Seiten,  DM  1 ,50 

Eine  engagierte  Abrechnung  mit  dem 

Muckertum  gerade  in  der  sexuellen  Frage 

innerhalb  der  Linken.  {Reprint  aus  den 

frühen  3öern.} 


EINE  AUSWAHL  AUS  UNSEREM  PROGRAMM: 

•*  « 

Sieglinde  Braeucker:  Frauenwiderstand  in  Lateinamerika,  DM  25,- 

V  *  ’V  *:ß*» 

Gaby  Weber:  CIA,  Drogen  und  Gehirnwäsche,  DM  9,- 

Hermann  Gorter:  Offener  Brief  an  den  Genossen  Lenin,  DM 

Robert  Jarowoy:  Die  Prinzessin  und  der  Schnelläufer,  Roman, 

DM  28J50 

Ratgeber  für  Gefangene,  2  Teile  im  Ordner,  zusammen  DM  35,-  J 

Friedrich  Kröhnke:  Pasolini-Essays,  FRÜHLINGS  ERWACHEN  ! 
TEXTREIHE  3,  DM  1,50 

Klaus  Mann  /  Kurt  Tucholsky:  Homosexualität  und  FaschlshsuL 
FRÜHLINGS  ERWACHEN  TEXTREIHE  1,  DM  1,-  -TJiSl 


tnuesrprug  rtission  ist  Bin  Pnliti 
Sozialdemokraten  verstehen 
nslrument,  die  Lasten  der  ge¬ 
haltlichen  Aufgaben  "gerecht 
rlttilen  und,  im  Zuge  ihres  Sin¬ 
ais  Umverteil  ungssleuer ,  mehr 
3  Gerechtigkeit  herzustellen, 
id  "Konservative"  sie  als  lei- 
hemmend  ansehen,  weil  sie 
"Anreiz"  mehr  zu  verdienen 
lert,  oder  gar  als  ungerecht" 
en  Raub  der  Armen  am  Wohlver- 
n  der  Reichen.  Uio  logische 
die  Sozialisten  und  Anarchi- 
manchrnal  ins  Gedächtnis  der 
uien  rufen,  lautet:  Entweder 
en  die  Reichen  tatsächlich 
irdiont  über  ihr  Geld,  dann 
ings  iül  progressive  besteue- 
ungerecht,  oder  sie  tun  es 
dann  sollte  ihre  ungeruchlfer- 
Verfügung  über  Geld  direkt  be- 
L  werden,  anstatt  über  tun  bü- 

isches  und  undurchschaubares 

ment.  Aber  Politik  wird  nicht 
ogik  gemacht.  Anarchisten  fü¬ 
ll  noch  hinzu:  Der  Hauptgewin¬ 
ne  i  der  Besteuerung  ist  der 
und  die  Bürokratie;  nicht  die 
soziale  Gruppe  "bestiehlt”  die 
i,  sondern  der  Staat  alle, 
mehr  als  die  Logik  scheuen  die 
icr  jedoch  die  Staalsk r itik . 


Im  Folgenden  stelle  ich  eine  ganz 
bescheidene  Frag«»  dm  in  der  politi- 
sclien  Auseinandersetzung  um  die 
SLou erprog ression  nur  zu  leicht  ver¬ 
gessen  wird:  Funktioniert  die  Pro¬ 
gression  bei  der  Besteuerung  über¬ 
haupt?  Werden  durch  sie  die  Lasten 
der  Steuern  tatsächlich  unterschied¬ 
lich  verteilt? 

Eine  Modellrechnung 

Die  Funktion  bzw.  Niehl-Funktion 
der  progressiv  Steuer  demonstriere 
ich  an  einer  ganz  einfachen  Modell-  .. 
reehnung.  Pie  Zahlen  im  Modell  sind 
so  gewählt,  daß  sie  einfach  nachvoll¬ 
ziehbar  sind.  Jeder  t  der  mit  einem 
Taschenrechner  ausgestattet  ist, 
kann  die  Richtigkeit  der  Aussagen 
durch  ein  paar  Spielchen  nachprüfen 
.  Er  kann  beliebige  andere  Zahlen 
«insetzen  sowie  bislang  unberücksich- 
ligle  Faktoren  ein  bauen:  Materialko- 


littmsgewinne,  usw. .  Mein  Modell  be¬ 
stellt  aus  121  Personen,  die  pro  Stun¬ 
de  2.6(10  Flaschen  Bier  produzieren; 
|f4e  Fltl&ch«£  kostet  1 .00  DM  (netto  1. 
öm  der  Einfachheit  des  Modells  wil¬ 
len  nehmen  wir  an»  daß  alle  auf  ge¬ 
führten  121  Personen  Konsumenten 
«des  gemeinsam  .  produzierten  Biers 
sind  und  zwar  ausschließlich  dieses 
Bier  konsumieren  (wie  gesagt  funktio¬ 
niert  die  rechnung  auch,  wenn  wir 
ganz  viele  Betriebe  ins  Modell  ein¬ 
bauen»  die  alle  Lebensbedürfnisse 
abdecken;  aber  dann  würde  es  unü¬ 
bersichtlicher  K  Aus  der  Tabelle  kön¬ 
nen  wir  dann  entnehmen':  Den  An¬ 
teil,  den  jeder  Hilfsarbeiter  mit  sei¬ 
nem  Lohn  von  der  Gesamtprodukltion 
kaufen  kann,  wenn  keine  Steuern  er¬ 
hoben  würden  t  beträgt  1/260=0.00385; 
für  den  Arbeiter  ist  der  Betrag 
2/260  =  0,00770;  für  den  Angestellten 


stnn.  Zinskosten, 

viele  verschiedene 

Mehrwertsteuer» 

Firmen,  Unterneh- 

4/260  = 

1/26  = 

0,01540; 

0,03850. 

für  den 

Innerhalb 

Inhaber 

•  beider 

.... 

'  ~  TTTT’TTI  77 

immsstmmmmM 

nmpm&r  y”  tu 

IBiWkWV 

netto 

Steuer 

brutto- 

Steuer 

brutto- 

-Lohn 

net. -Lohn 

-salz 

Lohrsko- 

-satz 

Lohn  ko- 

Std. 

-Kosten 

-1- 

sten  1 

-2- 

sten  2 

10  Hilfsarbeiter 

10 

100 

- 

100 

33% 

•/  150  : 

100  Arbeiter 

20 

2.000 

33% 

3.000 

33% 

54  3.000 

10  Angestellte 

m 

MO 

33% 

600 

33% 

600 

1  Inhaber 

100 

100 

50% 

200 

33% 

ISO  : 

gesamt 

2.600 

(netto) 

3.900 

( :  brutto:  ] 

l  3.9Ö0 

von  >  - 

Stefan 

Blankertz 


Steuersysteme,  dem  progressiven  wie 
|  dem  linearen,  gilt  für  den  Hiifsarbei- 
i  ter  1/390  -  0,00201;  für  den  Arbeiter 
2/390  =  0,00504;  für  dem  Angestell- 
i  tun  4/390  -  0,01000;  für  den  Inhaber 
1/39  =  0,02520,  Oie  Relation a  in  der 
die  vier  Gruppen  zueinander  in 
ihrem  Verhältnis  zum  möglichen  Kon¬ 
sum  stehen,  bleibt  in  allen  drei  Fäl¬ 
len  konstant,  nämlich  1:2:4:10. 

Nun  wollen  wir  etwas  plastischer 
Funktionsweise  und  Voraussetzungen 
de©  Modells  betrachten.  Der  Arbeiter 
konnte,  bevor  die  Steuern  erhoben 
wurden,  für  den  Lohn  einer  Stunde 
Arbeit  20  Flaschen  Bier  für  je  1,00 
DM  kaufen.  Nun  werden  Steuern  ein¬ 
geführt  und  zwar  progressiv  gestaf¬ 
felt.  Alle  Beteiligten  werden  versu¬ 
chen,  eine  derartige  Gehaltserhöhung 
durchzuseizen.daß  sie  ebensoviel  ver¬ 
dienen  wie  vorher.  Durch  die  Erhöh¬ 
ungen  steigt  automatisch  auch  der 
Preis  des  Produkts.  Gehen  wir  da¬ 
von  aus,  daß  alle  die  entsprechende 
Gehaltserhöhung  durchsetzen.  *  konn¬ 
ten,  stellt  sich  das  Bild  m  dar: 
Der  Arbeiter  bekommt  statt  20  DM 
jetzt  30  DM,  davon  bezahlt  er  10  DM 
Steuer  und  es  bleiben  ihm  20  DM. 
Allerdings  kostet  jetzt  jede  Flasche 
Bier  ir43  DM.  Er  bekommt  für  20  DM 
|  anstatt  vorher  20  Flaschen  jetzt  nur 
noch  14.  Er  muß  also  trotz  Lohnaus¬ 
gleichs  auf  ein  Drittel  seines  loh¬ 
sums  verzichten«  Nicht  anders  ergeht 
es  dem  Hilfsarbeiter,  den  das  "sozia¬ 
le  Gewissen"  von  der  Besteuerung 
ausgenommen  hat,  weil  er  ohnehin 
schon  wenig  verdient:  Er  bekommt 
für  seine  10  DM  statt  bisher  10  Fla¬ 
schen  nur  noch  7,  muß  ebenfalls  auf 
1/3  seines  Konsums  verzichten.  Glei¬ 
ches  gilt  für  die  Angestellten  und 
den  Inhaber,  Die  Gesamtsteuersumme 
von  1.300  DM  haben  alle  121  Beteilig¬ 
ten  völlig  gleichmäßig  aufgebracht* 

Der  Verteilungskampf: 


Um  die  Steuergesamzsumme  von  1.300 
DM  beginnt  nun  der  Verteilungs¬ 
kampf:  Wer  was  davon  abbekommt, 
was  damit  gemacht  wird.  Doch  vor 
allem  Verteil  ungskampf  gewinnt  un¬ 
fehlbar  eine  Gruppe:  Nämlich  diejeni¬ 
gen,  die  mit  der  Erhebung  und  Ver¬ 
waltung  der  Steuern  "ihr"  Geld  ver¬ 
dienen  -  Steuergeld. 

Im  vorliegenden  Modell  können  mit 
den  1.300  DM  nur  zwei  Dinge  getan 
werden;  Entweder  werden  die  007  Fla- 


1  scheu  Bier,  die  die  121  Personen 
|  nicht  mehr  mit  ihrem  Gehalt  kaufen 
können,  gemeinsam  gekauft  und  kon- 
j  ssumiert  oder  sie  werden  gekauft 
und  verteilt.  Würde  etwas  anderes 
mit  dem  Geld  angestellt,  würden  nicht 
alle  Flaschen  Bier  verkauft,  die  Ein¬ 
nahmen  würden  die  Lohnkosten  nicht 
mehr  decken  und  der  Betrieb  würde 
entweder  Bakrotl  machen,  oder  lohn- 
kürzungen  bzw.  Entlassungen  vorneh¬ 
men.  [Es  ist  auch  klar,  daß  es  in 
solch  einem  Fall  nicht  den  Inhaber 
trifft,  sondern  die  Schwächsten  in» 
Bund:  die  hilfsar  beiter  und  viel¬ 

leicht  einige  Arbeiter.)  Wenn  die  Fla¬ 
schen  gemeinsam  konsumiert  werden, 
haben  alle,  jeder  Hilfsarbeiter  ebenso 
wie  der  Inhaber,  den  gleichen  pro¬ 
zentualen  Anteil  von  ihrem  jeweiligen 
Konsum  dazu  beigetragen.  Besteuert 
wird  also  der  individuelle  Konsum 
zugunsten  des  gemeinsamen  Konsums 
und  zwar  linear,  keineswegs  progres¬ 
siv,  wie  das  Steuersystem  1  behaup¬ 
tet.  Gegenüber  dem  System  2  gäbe 
es  keinen  Unterschied»  Übertragen 
auf  die  Wirtschaft  im  Ganzen  bedeu¬ 
tet  das:  Alle  gemeinsamen  Ausgaben, 
seien  es  Straßenbau,  Sozialhilfen 
oder  Theatersubventionen ,  werden 
von  allen  Mitgliedern  der  Gemein¬ 
schaft  prozentual  gleich’  in  Form  von 
Konsumverzicht  bezahlt»  Das  ist  ein 
interessantes,  für  die  staatliche  So¬ 
zialpolitik  schon  mal  bedenkenswer¬ 
tes  Ergebnis. 


ION 


anarchistisches  magäzin 


Nun  die  andere  Möglichkeit.  Di®  Steu¬ 
er  wird  als  direkte  Umvorteilungs- 
ßteuer  benutzt,  bestimmten  Personen¬ 
gruppen  werden  Flaschen  Bier  zUge- 


schanzt...  Das  hat  keine  andere  Wir-  j 
kung  als.  direkte  Lohnerhöhungen. 
Lohnerhöhungen  .fafttfcp  'den 
daß  sie  keinen  bürokratischen.  Appa¬ 
rat  kosteten,  den  alle  gleichmäßig 
bezahlen.  ntaMÜ  Einen  vollkomme¬ 
nen  Ausgleich  gäbe  es,  mm  '  di©  Ar- 
beiter  und  Hilfsarbeiter  auf  11  .w 
Stundenlohn  streiket!  würden  t":'  das 
entspricht  genau  dem  Durch  Schnitts- 
stundenlohn.  Würde  dann  ■■  der  v  Ihbs- .  : 
ber  die  Mehrkosten  auf  den  Preis 
schlagen,  könnten  nicht  ■  mehr  alle 
produzierten  Flaschen  verkauft  wer-  ! 
den.  Die  Arbeiter  und  Hilfsarbeiter, 
schon  im.  Streik  solidarisch#  Ullihten  ' 
solidarisch  Entlassungen:  und  Lohn¬ 
kürzungen  verweigern  t  dann.  ■ ' .  muß . 
der  Inhaber  entweder  der  Forderung 
"Gleicher  Lohn  für  alle"  ■  na^|j|hen .  . 
oder  den  Betrieb  schließen ,  den  die. 
verbleibenden  Mitarbeiter  solidarisch 
weiter! Ihren  könnten. 

SOLIDARITÄT*  ist.  das  Stichwort|||  Eis 
gibt  nur  solidarische  Steuern#  0^ 
nun.  zwangsweise  erhoben  werden 
oder  nicht.  Gemeinsame  Au%abSti^ll^: 
nen  nur  .alle  gemeinsam  mit 
verzieht  bezahlen.  Sin  sozialer ;  Aus- 
gleich  zwischen  den  verschiedene» 
Gruppen  kann  nur  durch  direk|||l|ß^. . 
nahmen  in  der  Lohnatruklur  :f|reÄt  ■  jj 
werden:  Entweder  freiwilliger  Ver-  ; 
zieht  'der  Höher  verdienenden  ■' 

sten  der'  Weniger  verdienend^^^Br^  1 
In  Solidarität  ausgetbtar 
lenäber  den  Mehr  verdienende!^  Sind  ■ 


— m 

w— — 


wird,  und  der  is%  :  bei  ■  kleinen  Älr 
kommen  größer  als  bei  großen  litt- 
kommen.  Konkret  siebt  das  so  aus: 
Diejenigen,  die  weniger  als  2000  Dol- 
lar  pro  Monat  verdienen,  zahlen  ins¬ 
gesamt  44%  ihre®  Minkommens^,.0h 
Steuern,  während  diejenigen,  die 
mehr  verdienen ,  zwischen  .  einem  Vidi^ 
iel  und  einem  Drittel  ihres  Einkom¬ 
mens  als  Steuern  abführen  müssen. 


men  bewältigt  werden),  ohne  viel 
oder  überhaupt  etwas  dafür  zu  be¬ 
zahlen.  Auch  so  vergrößert  sich  die 
soziale  Kluft,  anstatt  daß  sie  gering¬ 
er  wird.  Ein  weiterer  Faktor  begün¬ 
stigt  den  Bossfund  in  geringerem 
Maße  die  Angestellten) .  Nämlich  daß 
die  Lohnsteuer  in  eine  Konsumsteuer 
umgewandelt  wird.  Da  der  Inhaber 
jedoch  nicht  all  sein  Geld  in  Konsum 
Umsätzen  wird,  sondern  z.B*  sparen 
oder  investieren  kann,  bezahlt  er 
effektiv  weniger  Steuer**,  ft*»  dies© 
Aussage  zu  beweisen,  ist  das  vorlieg¬ 
ende  Modell  allerdings  zu  einfach. ) 
Jedenfalls  sieht  die  Wirklichkeit  der 
Progressiv  Steuer  nicht  besser,  son- 


Äle  j  Arbeiter  nicht  solidarisch  mit 
dehi  j  Hilfsarbeitern  und  streiken  sie 
nur ;  für  mehr  eigenen  Lohn,  müßten 
die  :  Hilfsarbeiter  deren  Lohnerhöhung 
ebenso  mitfinanzieren  wie  der  In- 
habor .  Die  soziale  Kluft  würde  also 


Ctrl  Viele  Staatsausgaben 
nicht  den  Charakter  von  Zuwendung 
en  für  eine  bestimmte  soziale  Gruppe 
wirken  sich  aber  so  aus. 
Bildungseinrichtungen, "'Vaßt  'jUM 
den  von  allen  finanziert,  jedoch 
überdurchschnittlich  und  teilweise 
sogar  von  den  ImsSer  Verdienendeit 
in  Anspruch  genommen.  Per  schlecht 
Verdienende,  der  keilt:  Auto,  hat,  '.ker¬ 
ne  lange  Schulausbildting,  geschwei¬ 
ge  denn  ÜniversitltsstU'#;üm#.'  -kein1 
Telefon ,  kein  Fernsehen  und  der  WO- 
nig  oder  gar  keile 
und  bekommt,  subventioniert  mit:  kei- ■ 
nen  Steuern  diejenigen,  die  w  Ar  bellst 
plätze  sichern”  sollen  CWerftett*Gtahl- 
Industrie  usw),  kommen  ütopf  1 

tional  dem  Management,  -den.  •  A'figtt.^ 
stellten  und  den-  Aktlttitbesitzsrrt- ■. -gÄr 

-•  "•'/*. -v;.-rv 

gen  über  den  Arbei  tetlt  „  zugute  #  -t  ~v 


Abbr  unser  Modell  ist  noch  zu  opti¬ 
mistisch,  was  die  soziale  Seite  der 
|  Besteuerung  angeht.  Da  wir  anneh- 
«mn.  daß  der  Inhaber  sich  einen 
Äden  lohn  von  ISO  DM  auszahlt, 
■Bsen  wir  davon  ausgehen,  daß  die 
lllleit«r  und  Hilfsarbeiter  sich  in. 
|i:||||;|^3r  Stärke,  gemeinsamen  Lohn  für 
fcllc  zu  fordern  und  durchzusetzen, 
nitrit  bewußt  sind.  Der  Inhaber  hat 
I5'|j||f  sozial  stlrksle  Position  inne. 
Jjp|;|wegen  wird  er  als  erster  die  Er- 
Sfaffjung  seines  Gehalts  entsprechend 
der  Besteuerung  durchsetzen  können. 

heißt,  er  läßt  ^seine”  Steuern 
von  allen  anderen  gleichmäßig  be¬ 
zahlen  ;  diese  müssen  dann  zusfitz- 
)fln  zu  den  eigenen! nicht  ausgeglich¬ 
enen)  Steuern  di©  des  Bosses  bezah- 
; 

Ion.  Kein  sehr  soziales  Verfahren! 
Sraange  bis  die  übrigen  Mitarbeiter 
«fäyon  Wind,  bekommen ,  hat  der  Boss 
seinen  Vorteil  von  der  Regelung:  Er 
Partizipiert  an  den  Vorteilen  der  Bo- 
steuerungf  jedenfalls  wenn  gemeinsa- 
* . me;  Aufgaben  mit  den  Stauoreinnah- 


Verdienende  Überhaupt  menr  Daiconi- 
m6n  als  ihnen  weggesteuert  wurde 
und  (2)  viel  Verdienende  im  Ganzen 
ein  Vielfaches  an  Zuwendungen  er¬ 
halten  als  wenig  Verdienende.  Die 
wichtigsten  Punkte  sind. 

(a)  Während  für  gut  '  Verdienende 
die  Steuerprogression  oft  gar  nicht 

greift,  weil  ihr  Geld  nach  geringe¬ 
ren  Steuersätzen  (Kapitalsteuer  usw) 
besteuert  wird  oder  weil  ein  Teil 
ihrer  Äusgabenfetwa  Hauskauf  oder 
-bau)  ihnen  Steuervorteile  beschert, 
sind  die  scheinbar  für  alle  gleichen 
Steuer n(z.B.  die  Mehrwertsteuer)  tat- 


I  (c)  Nach  dun  offiziellen  Angaben  der 
US-Hegierung  könnten  mit  ungefähr 
elf  Milliarden  Dollar  alle  Armen 
Nordamerikas  über  die  (offiziell  de¬ 
finierte)  Armutsgrenze  gehoben  wer¬ 
den,  während  tatsächlich  30  -  Milliar¬ 
den  Dollar  für  Programme  zur  Be¬ 
kämpfung  der  Armut  ausgegeben  wer¬ 
den  und  gleichzeitig  mehr  als  fünf 
Millionen  amerikanische  Familien  an¬ 
erkannterweise  in  Armut  leben.  Das 
bedeutet,  daß  mehr  als  2/3  des  Gel¬ 
des,  das  "um  verteilt*  werden  soll, 
der  Mittel -und  Oberschicht  zukommt, 
die  unvermeidlicher  Weise  das  Perso¬ 
nal  für  die  Durchführung  der  Pro¬ 
gramme  stellt. 

(dl  Einige  Programme  zur  Bekämpfung 


der  Armut  haben  noch  stärker  die 
Tendenz,  die  Mittelschicht  zu  begün¬ 
stigen,  Etwa  endet  eine  «Slum-Sanie¬ 
rung«  meist  damit,  daß  das  sanierte 
Gebiet  für  schlecht  Verdienende  zu 
teuer  wird  -  sie  ziehen  freiwillig 
weg  oder  werden  gar  zum  Umzug  ge¬ 
zwungen  -.wahrend  in  die  neu  er¬ 
richteten  Häuser  «  die  dem  staatlichen 
«Standard«  entsprechen ,  Mittelschicht- 
Familien  einziehen.  Der  Wohn -Stan¬ 
dard  der  Unterschicht-Familien  wur¬ 
de  nicht  gehoben;  aber  sie  haben 
objektiv  die  neuen  Wohnungen  mit¬ 
finanziert. 

SC  H  LU ßFOLGE R U NGEN ; 

Die  Ergebnisse  meiner  Überlegungen 
sind  politisch  nicht  ganz  eindeutig . 
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A  nlikriegshaits: 
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E  i  ne  eta  t  islische  Sch  I  ußfol 

die  von  Staatssozialisten  oft  gezogen 
wird,  ist:  Oie  Prag  ress  ivsteue# ’ '"ÄIÄ8 
durch  Lohn -und  Preiskontrolle- 
gänzt  werden,  ln  der  Tat 
in  unserem  Modell  möglich *  Äruilll 
ist  hier  nicht  der  Platz*  die  $eh.äd§:’;| 
liehen  Folgen  eines  solchen  Vorge-  /1 
hens  ebenso  wie  die  Wahrscheinlich¬ 
keit  des  Sehaiterns  .aufzuzeigen^;;  pif  I 
freiheitliche  Mag lichkoit  ist 
sein  Modell  jedenfalls-  eine 
Üge  Alternative:  Dia  Solidarititffrelfä1'.- 
Vorai  nbarung , gegenseitige  Hilfe)  sich  L 

Bahn  brechen-  zu  lassen:*  -Und, 
sollten  wir  'bei  einer' 

gu:  eine:  froiheltsffelndlicha 
wählen  1  . 

Auf  jeden  Fall  widerlegt  sind  ^sülche  1 
«'realistischen*  Sozialpolitiker,  f:mm, 
mit  der  Steuerschraube  meinen,,  die 
sozialen  Lasten  »gerecht  verlalf^^ 
zu  können.  Nichteinmal  der  Einsatz 
der  Steuern  als  Instrument 
Verteilung  ist  besonders  effektiv.  ! 
Wirklich  verdienen  tut  nur  eitie|j||äp- 
pe  Menschen  an  Steuern:  Die,  ,  deren 


f .  Juli  1553:  ln  dar  Nähe  von  Sie- 
vershausen  liefern'  sieb  die  Heere 
des  Kurfürsten  Moritz  von  Sach¬ 
sen  und  des  Markgrafen  Albrecht 
von  Brandenburg  die  blutigste 
Schlacht,  die  je  auf  niedersächsi¬ 
schem  Boden  stattfand: 

4000  Tote. 

161 8:  Der  damalige  Ortspfarrer 
der  Kirchengemeinde  finanziert 
das  Gemälde  „Schlachtung  für 
Sievershausen”  eines  holländi¬ 
schen  Wandermalers. 

1853:  im  nationalen  Rausch  wird 
du  Gedenkstein  für  Moritz  von 
Sachsen  nach  Sievershausen  ge¬ 
schleppt. 

1923-1933:  In  diesen  Jahren  hat  es 
unter  dar  Leitung  von  Emst  Frie¬ 
drich  {Antifaschist,  Antimütarist, 
Anarchist)  in  Berlin  ein  Anti- 
kriegsmnseum  gs|to, 

1933:  Das  Anti-Kriegsmuseum 
wird  von  den  Nazis  zerstört,  zum 
Kriepmuseum  und  zur  SA- 


Kaserae  gemacht.  Ernst  Friedrich 
j  kann  nach  erlittener 
|  „Schutzhaft”  Ins  Ausland  fiie- 
|  hen. 

1953:  Zur  40Wabr-„F&r”  der 
Schlacht  bei  Sievershausen  wird  in 
der  Kirche  ein  Zinnfigurenpano- 
rama  aufgestellt. 

1Ä:  Pastor  Klaus  Rauterberg, 

:  schon  seit  Jahren  engagierter  Frie¬ 
densarbeiter,  übernimmt  die  klei¬ 
ne  Gemeinde  m  Sievershausen . 

1967:  In  Zusammenarbeit  mit 
Gruppen  des  Christlichen  Frie¬ 
densdienstes  wird  nach  und  nach 
ein  Teil  der  alten  P  farrscheune  zu 
einem  kleinen  Seminarhaus 
(, »Friedens Werkstatt”)  ausgebaut . 

April,  1978:  Von  Sievershausen 
aus  fährt  eine  Gruppe  der  Aktion 
Sühnezeichen/Friedensdienste 
nach  Israel.  Durch  einen  Bomben¬ 
anschlag  werden  zwei  Mitglieder 
dieser  Gruppe  getötet. 


9*  Juli  1978:  Zum  425.  Jahrestag 
der  „Schlachtung  für  Sievershau- 
■  findet  eine  Großveranstal¬ 
tung  des  Heimatbundes  statt,  bei 
der  Kriegspropaganda  und  Frie¬ 
densarbeit  nebeneinander  darge¬ 
stellt  werden. 

November  1978:  Der  Kirchenvor¬ 
stand,  bestürzt  über  die  Art  der 
Gedenkfeier,  beschließt,  eine  Do- 
i  kumentatiöosstätte  zu  Kriegsge¬ 
schehen  und  über  Friedensarbeit 
zu  betreiben. 

Januar  1979:  Ein  Landwirt  der 
Gemeinde  schenkt  der  Kirchenge- 
meinde  ein  altes  Fachwerkhaus 
von  1707.  Zur  Nutzung  als  Doku- 
mentationsstitte  muß  das  Haus 
auf  das  Kirchengelände  umgesetzt 
werden. 

L  September  1979;  40'  Jahre  nach 
Beginn  des  2.  Weltkrieges  wird 
der  Grundstein  für  das  Anti- 
kriegshaus  gelegt. 


I*  November  1981:  Tcilemwei- 
!  hung  der  Dokumentationsstätte/- 

FriedepiwotÄt,, 

!  November  1981:  Die  Landessyno¬ 
de  verhandelt  das  erste  Mal  über 
einen,  beantragten  Zuschuß  ..yctil 
2GÖÖÖÖ  Mark  an  die  Dokumenta- 
Sie  verweist  die  Ent-  j 
I  Scheidung  an  den  Landessynodal- 
ausschuß, .  / 

2.  Mai  1982:  In-  der  Stresemann- 
straße 27  in  Berlin-Kreuzberg  wird';: 
ein  Anti-Kriegs-Museum  eröffnet. 
Initiator  ist  Tommy  Spree,  ein  En¬ 
kel  von  Ernst  Friedrid BpsR . 

Juni  1982:  Der  Träg^^^B  I  | 
kommt  ein  kleines  ■  Haus  ge- 
sehen, kt,  .das  als  MltarbeftefhäusA ;,! 
Lager  genutet  werden 

%  tkmmtm  lifii  Friedensf^M 
in  der  Dofcumentalionsstätte  zum 
Ö®P«a  der  bundesweiten  Frie¬ 
denswoche.  I 3as  Erdgeschoß  wird 
der.  Benutzung. '  für 


Friedensgruppen  übergeben. 
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ARBEITSRECHT  FÜR  JOBBER 


Libertäre  Assoziation,  Ottenser 
■Htnt.r.n*),  2  Hnmhwrg-50;  10.-  OM 

4 .Auflage  wieder  greifbar;  Märchen-, 
^Inrn  und  Feen  "wie  ich  und  du".  Wer  nie 
Zeichnungen  sehen  will,  findet  dies 
*n  l?otc*r  Rei chel t/Robert  Jarowoy  "PER  WILDE 
SlfEN  WIR  ER  WIRKLICH  WAR" ;  6. BÖ  DM  beim:  | 

VvZDRM- VERLAG,  Obere  We i bc  rmar k  ts tr  *  3 , 

*^!r  Reutlingen 


Freiheit"  und  des  Widerstandes.  (Hrg. Sven 
Stein);  175  S. ,  18  DM;  AHDE- Verlag,  PF 
129,  1000  Berlin  61.  j 

Das  Buch  enthält  Texte  von  Lao-Tse,  Über  j 
die  amerikanische  Unabhängigkeitserklär- j 
ung  bis  hin  zum  Flugblatt  aus  der  CSS® 
vom  29.8.1968.  _  ' 


v.  "Rivolta  e  Liberta" 

Uber  Karlsruher  Stadtzeitung,  PF  3644,  | 
75  Karl sruhe 

Alles  wichtige  Uber  Arbeite vertrage,  Tarif¬ 
verträge,  Ansprüche,  Krankfeiern,  Kündigung 
Arbe i tsgerichtsverfahren  etc*  Motto:  "Ich 
sage  dir,  man  trägt  wieder  Mensch,*1 


GEGENBUCHMESSE  82 

Zum  2.  Mal  bei  der  AGII(  Arbei.  terselbst- 
1  f  e )  in  Frank  furt-Obc rursei  und  zum 
»‘dien  Mal  typisch  1 inks-al ternati v , 
Maischen  Automassen  und  matschigen  We- 
Bl'h  .  im  Sch  In  tum  erstickt.  Die  Messe 
Mifert  aus,  d.  h.  es  worden  mehr  und  mehr 
»•r  lai»e  .  I  n  i  L  i  n  t.  i  von  und  diesmal  kamen 
Hoch  se  l  bi> Iverwa  )  l.e Le  (und  andere)  Pru- 
^P'kte  dazu,  insgesamt  scheint  das  alles 
plicht  mehr’  organisierbar*.  Die  ACAV  (Ar- 
||$p  i  tsgemei  nseha  1" t  a  1  terna t i  ve r*  Verlage )  , 
Mio  die  bisherigen  Gcgenbuchmcsttcri  aus- 
iferichtct  hatte,  war  nach  dem  Rücktritt 
Moires  Vorsitzenden  nicht  mehr  arbeite- 
B^hig,-  typisch  für  hi erarch isi orte  Ver- 
Bpnsmeierei  könnte  man  zynisch  bemerken, 
Binn  es  nicht  gleich  zur  Selbstkritik 
ujnsch  lagen  würde:  Die  meisten  Verlage 
|||jch  die  linken  und  anarchistischen, 
|||pnu  tzen  diese  Gegenmesse,  tun  aber 
;1§ji chts  dafür,  daß  sie  auch  organisato¬ 
risch  bewältigt  werden  kann  bzw.  über- 


!  ziel len  Gründen  (Fahrtkosten  etc.),  aber 
es  sollte  zumindest  den  linken  Verlagen 
klar  sein,  daß  partikul arische  Verlags¬ 
arbeit,  materielles  Denken  und  nur  auf 
s ich  selbst  bezogene  Professional isier- 
ungs wünsche  nicht  alles  sind.  Wenn  die 
Gegenbuchmesse  ihren  Sinn  behalten  soll, 
der  etablierten  Kultur  den  alternativen 
Spiegel  vorzuhalten  sowie  Gegen Informa¬ 
tion  zu  bieten,  sind  die  Verlage  auf  ge¬ 
fordert,  ihr  Forum  selbst  zu  organisie¬ 
ren;  dasselbe  gilt  für  die  Projekte, 
wobei  eine  räumliche  Trennung  aus  Orga- 
n  i  sa  t.  i  om>g  runden  angeraten  wäre;  z.B. 
Projektmesse  83  selbstorganisiert  in 
der  ASH,  Gegenbuchmesse  selbstorgani¬ 
siert  in  der  Frankfurter  Brotfabrik  Hau¬ 
sen;-  fände  beides  gleichzeitig  statt, 
wäre  Besuchern  die  Möglichkeit  gegeben 
sich  all  es  «inzusehen ,  be  i  die  P  l  ätze  wür¬ 
den  aber  nicht  unter  dem  Massenandrang 
regelmäßig  zusammenbrechen  und  die  Ver¬ 
anstalter  und  Ausrichter  müßten  nicht 


*,u„t  „uiu-md,...  Klar  tawhriMa  «ich  ,.ü  fast  urrtal  kg  H  erbarm  «.***«*«. 
■ii:  Mi  t.orran i sation  f  ür  viele  aus  finan-  arbeiten. 


Zum  Schluß  noch  etwas  zu  den  Anarehover- 
1  ag.cn ;  1 978- 1 98Ü  waren  noch  d  i  e  me  i  s  ton 
mit  Ständen  vertreten,  so  daß  es  i>n  Rüh¬ 
men  der  Gcgt*nbuclimcn.sc  auch  zu  spez  ifl  - 
len  An  «ircho  Verlags  treffen  kommen  konnte* 
Gerne i  r  isame  Verl agsv  e  rzc i ehr  1 1 sse ,  Rund- 
briete,  Absprachen  etc*  waren  i mme rh in 
geplant,  wenn  sie  auch  nur  teilweise 
ausgeführt  wurden.  Durch  das  zunehmende 
Fernbleiben  oder  das  Vorziehen  der  Haupt* 
i  messe  fehlt  inzwischen  die  Kommunikation 
:  fast  völlig.  Es  mögen  unterschiedlichste 
Grunde  sein,  die  die  einzelnen  Verlage 
davon  abhalten  zu  kömßien,  -  politisch 
wäre  es  zu  fördern:  sowohl  für  die  An- 
archobewegung.  wie  die*  politische •  { im 

GGS  zui'  bhagwariesischen )  Zukunft  der 
Gegenbuchmesse.  Die  SF« Redaktion  ist 
jedenfalls  an  einer  solchen  Entwicklung 
| sehr  interessiert,  zumal  der  SF  als  über 
reg i ona  1  e  an  a  rchi a tische  V i erte  1  Jahres¬ 
schrift  auf  der  Gegenbuchmesse  1979  kon¬ 
zipiert  wurde. 

von  tfolfgang  Haug 
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Rudolf  Rocker 


Die  Beschäftigung  mit  historischen 
Themen  angesichts  der  vielfältigen 
Bedrohungen  unserer  Lebensgrundla¬ 
gen  halte  ich  gerade  bei  den  in  die¬ 
ser  Hinsicht  besonders  vorbelasteten 
Anarchisten  für  besonders  problema- 
tich,  da  sie  allzuoft  zur  Abwendung 
von  Gegenwartsfragen  führt  und  ihre 
Unfähigkeit  verstärkt,  in  den  heule 
stattfindenden  Auseinandersetzungen 
konstruktive  freiheitliche  Perspekti¬ 
ven  aufzuzueigeri. 

Bei  der  Biographie  Rudolf  Rockers 
von  Peter  Wienand  habe  ich  aller¬ 
dings  diese  Befürchtung  nicht.  Zum 
Einen  gibt  Wienand  dem  Leser  einen 
hervorragend  kommentierten  Abriss 
der  Wettpolitik  der  letzten  1O0  Jahre 
aus  anarchistischer  Sicht»  den  man 
woanders  selten  in  dieser  Klarheit 
und  Genauigkeit  findet.  Zum  Ande¬ 
ren  gestattet  die  Biographie  einen 
bisher  in  diesem  Umfang  unbekannt 
gebliebenen  Blick  hinter  die  Kulis¬ 
sen  der  so  kleinen  Welt  der  Anarchis¬ 
ten  mit  ihren  grassierenden  persön¬ 
lichen  An limosi täten  und  ihrem  Sek¬ 
tierertum»  Für  die  Glanzpunkte  anar¬ 
chistischer  Aktivitäten  -  die  es  ge¬ 
nauso  gab  -  benennt  Wienand  die 
Voraussetzungen  die  zu  ihnen  ge¬ 
führt  haben  und  dies  macht  das 
Buch  für  die  Zukunft  so  lesenswert. 
Der  Biograph  verschweigt  seine  wohl¬ 
wollende  Ballung  gegenüber  Hocker 
nicht.  Beim  Lesen  bekommt  man  fast 
den  Eindruck,  daß  er  wie  ein  un¬ 
sichtbarer  Begleiter  in  die  Haut  von 
Rocker  geschlüpft  ist,  um  bei  schwie¬ 
rigen  Situationen  die  beste  hon  defi 
Vor-  und  Nachteile  einer  bestimmten 
Handlungsweise  wie  im  Zwiegespräch 
gegeneinander  abzuwägen . 

Rudolf  Rocker  wurde  1873  geboren 
und  verbrachte  seine  Jugend  in  dem 
damals  recht  weltoffenen  und  libera¬ 
len  Mainz.  Innerhalb  der  SPD  gehör¬ 
te  er  der  Opposition  der  n  Jungen 11 
an,  bis  er  1890  nach  schweren  inner- 


scheu  Geschichtsschreibung 
achtele  Lebensabschnitt  erf|^$|fc  3|| 
Peter  Wienand  eine  ausführti|jlf0  IBf'  - 
digung.  Rockers  hervor rage###  Bolle 
als  geistiger  Vater  des  de u tscfidil , Jjfp 
archusyndikalismus  nach  dorh-K' 
krieg  hätte  er  gewiß  nicht  seine 

Londoner  Erfahrungen  spielegj  können* 
Nicht  nur  seine  langjährige  Freund 
schaft  mit  Kropotkin  prägte  seine  An¬ 
schauungen,  sondern  auch 


parteilichen  Auseinandersetzungen 
ausgeschlossen  wurde.  Schon  währ¬ 
end  dieser  Zeit  mit  anarchistischen 
Gedankengäugen  vertraut  geworden, 
entfaltete  er  in  Mainz  eine  rege  Pro¬ 
pagandatätigkeit  in  deren  Folge  er 
sich  1892  nach  Paris  absetzen  muß¬ 
te.  Nach  der  Ausweisung  aus  Frank¬ 
reich  1895  ging  er  nach  England, 
was  für  23  Jahre  seine  Heimat  wer¬ 
den  sollte.  Dieser  von  der  anarchisti- 


§ 


len  Vcr  bi  mluugcn  zu  tlcsti  jüdischen 
iKrni  g  Tri  nUrn  aus  Osteuropa  machten 
Ihn  mit  den  sozialistischen  beweg un- 

f[en  in  aller  Well  bekannt, 
urz  vor  Beginn  des  1.  Weltkrieges 
ehten  nahezu  200. OÜO  Juden  in  Lon¬ 
don  und  zwar  größten  teils  im  Hast 
lind.  Den  Zustrom  der  jüdischen 
Hiandwerker,  Händler  und  Wirte  aus 
Itußland  führt  Wienand  in  der  Haupt- 
Vache  auf  2  Faktoren  zurück: 
m*  "Mil  dem  Bau  von  Eisenbahnen 
S*nd  Straßen  verloren  sie  ihre  ktassi- 
pche  ökonomische  Funktion  in  der 
glpis  dato  noch  weitgehend  ständi¬ 
schen  Gesellschaft;  sie  waren  nun 
wicht  mehr  für  den  Austausch  und 
die  Verteilung  von  Agrar-  und  Kon- 
|iäumgütern  wirklich  nötig.”  CS.  175) 
f*  "Oie  jüdische  Bevölkerung  Buß- 
Bands  stieg  von  1800  bis  1897  von 
rd.  1.000.000  Köpfen  auf  etwa  das 
lünffache,  und  damit  mußten  sich 
|4mmer  mehr  Menschen  die  wenigen 
■Tür  Juden  offenen  öerufssparten  tei¬ 
len."  (S.  170 

^ienand  zeigt  in  seiner  ausführ- 
liehen  Schilerung  des  jüdischen  Emi- 
krantenniil] ieus ,  wie  die  vorindustri- 
PUe  Lebensweise  in  den  Ghettos  ei 
hon  guten  Nährboden  für  die  anar- 
jlihisti  sehen  Vorstellungen  von  klei- 
hen  solidarischen  Gemeinschaften  dar 
ipstellten  und  der  ausschließlich  am 

Industriepraletariat  orientierte  Marx- 
Ismus  nur  geringe  Anziehungskraft 
■Entwickeln  konnte.  Rudolf  Rocker 
||  spielte  in  dieser  Bewegung  -  ob- 
Hvohl  er  selber  nicht  Jude  war  -  ei- 
!  Pe  führende  Rolle.  Als  brillianter 
Vortragsredner  und  Herausgeber  der 
Breitungen  "Arbeiterstinime" ,  "Germi- 
|  Pal”  und  das  freie  Wort1’  hat  er  das 
Kulturelle  Bewußtsein,  den  moral  i- 
■icheii  Mut  und  die  Kampfbereitschaft 
Bier  jüdischen  Bevölkerung  gestärkt. 
§Pit  dem  aufsehenerregenden  Sympa- 
Ihieslreik  der  jüdischen  Schneider 
||ü  r  die  englischen  Kollegen  wurde 
Inn  großer  Durchbruch  erreicht  und 
per  unablässige  Organisator  Rocker 
wurde,  wie  Wienand  zitiert,  als  "Ar- 
Hdutekt  des  Sieges”  gefeiert. 

IjUs  Rocker  1913  nach  Deutschland 
fti Preisen  darf,  mischt  er  sich  gleich 
Pn  der  entscheidenden  Stelle  in  die 
politische  Ause  i  nun  dorsotzung  «ih* 
Ipuf  der  "Reichskonferenz  der  deul- 
chon  Rüslungsar beiter"  hält  er  vor 


300  Vertretern  aller  Rüstungsbetrie¬ 
be  die  am  meisten  beachtete  Rede 
"Die  Waffen  nieder!  Die  Hämmer  nie¬ 
der!",  in  der  er  die  Verantwortlich¬ 
keit  der  Arbeiter  für  die  Produkte, 
die  sie  hersteilen,  aufzeigt  und  sie 
auffordert,  keine  Waffen  mehr  zu  pro¬ 
duzieren.  Wienand  schreibt,  daß  die¬ 
se  Broschüre  mit  einer  Auflage  von 
über  100.000  Exemplaren  die  weites¬ 
te  Verbreitung  von  allen  Schriften 
Rockers  gefunden  hat.  -  Sogar  die 
Zeitung  "Antimilitarismus  Informati¬ 
on"  hat  es  sich  im  Jahre  1979  nicht 
nehmen  lassen,  diese  Rede  auf  12 
Seiten  abzudrucken.  Oie  von  Rocker 
ebenfalls  1919  verfasste  Prinzipiener¬ 
klärung  des  Syndikalismus  bildete 
die  Arböilsgrundlage  der  Freien  Ar¬ 
beiter  Union  Deutschlands  (FAUD), 
an  deren  Entwicklung  er  regen  An- 


Mde 


I,  Ft  HF*  „Michael  Bakunia 
der  Denker  und  Klmpfer“ 
§*F®iF*  »Peter  KrQpotkm 
u.  d.  Philosophie  dt  geg,- 
aeit  Hilfe** 

fl*  PftiF*  „Elisfie  Rec!u§»  der 
KQmter  eine*  neuen  Men* 
achenlume*. 

Beginn  8  Uhr  io  der  Auls 
der  Friedrich  *  Werdenchea  * 
Ob  er  re  ei  sch  ule,  Weinmeister- 

str.  IS  (Nike  Bhnhi  Börte) 


teil  hatte.  Obwohl  Rocker  sich  sehr 
um  die  Verschmelzung  der  anarchisti¬ 
schen  Weltanschauung  mit  der  prakti¬ 
schen  Organisationsform  des  syndika¬ 
listischen  Gewerkschaftskonzepts  be¬ 
mühte,  wurde  die  FADO  nach  einer 
kurzen  Zeit  des  Aufschwungs  immer 
bedeutungsloser .  Einen  wichtigen 
Grund  für  den  Niedergang  des  Anar¬ 
chismus  sieht  Wienand  in  Überein¬ 
stimmung  mit  Rocker  in  der  lahmen¬ 
den  Selbstbeobachtung  der  Anhänger* 
die  oft  darin  gipfelte,  daß  man  mit 
Haken  und  Ösen  gegeneinanderarbeite¬ 
te  -  ein  Zustand,  an  dem  sich  heute 
wenig  geändert  hat.  Unerbittlich  gei¬ 
ßelte  Rocker  jenes  esoterische  Kränz¬ 
chendasein,  daß  seine  Erfüllung 
schon  allein  darin  fand,  denjeni¬ 


gen  Genossen,  die  dem  Anarchismus 
eine  Zeitgemäße  Form  geben  wollten, 
mit  "krankhaftem  Mißtrauen  zu  begeg¬ 
nen.  Die  Anhänger  der  angeblichen 
Reinheit  des  anarchistischen  Prin¬ 
zips  konnten  mit  der  Skepsis  Rockers 
an  den  "ewigen  Wahrheiten"  nicht 
j  viel  an fangen ,  weil  sie  zu  sehr  an 
ihrem  Sei  bst  Verständnis  rüttelt, 
wenn  er  sagt:  "Ich  bin  Anarchist, 
nicht  weil  ich  an  ein  bestimmtes  End¬ 
ziel  glaube,  sondern  gerade,  weil 
ich  nicht  daran  glaube,  weil  ich 
vielmehr  der  Überzeugung  bin,  daß 
!  nur  die  Frei  heit  zu  immer  weiteren 
Erkenntnissen  und  sozialen  Lebens^ 
formen  führen  «kann,  währen  jeder 
Absolutismus  des  Denkens  nur  neue 
Dogmen  schafft  und  uns  neue  Ketten 
anlegt.  Darin  liegt  die  Ursache  je¬ 
der  Tyrannei."  -  Sein  1938  fertigge- 
slolRes,  aber  erst  1949  in  Deutsch¬ 
land  gedrucktes  Hauptwerk  "Nationa¬ 
lismus  und  Kultur  stellt  eine  umfas¬ 
sende  Kritik  des  Staates  und  des 
auf  ihn  gründenden  Nationalismus 
dar.  In  seiner  194t  geschriebenen 
Broschüre  "Zur  Betrachtung  der  Lage 
in  Deutschland.  Die  Möglichkeiten 
einer  freiheitlichen  Bewegung.1*  ging 
Rocker  auf  die  veränderte  Situation 
Nachk  riegsdeutschiands  ein ,  indem 
er  die  Revision  des  alten  anarchosyn- 
dikalislischen  Konzeptes  zugunsten 
einer  konstruktiven  Betätigung  auf 
Gemeindeebene  forderte.  Dile  hohen 
praktischen  und  theoretischen  An¬ 
strengungen  zur  Durchführung  die¬ 
ses  Vorhabens  konnten  von  der 
streng  ungen  zur  Buchführung  dieses 

Vorhabens  konnten  von  der  durch 
den  Faschismus  stark  dezimierten 
anarchistischen  Anhängerschaft  nicht 
geleistet  werden.  Erst  heute  ergrei¬ 
fen  verschiedene  Öasisbewegungen 
wieder  die  Initiative  im  Sinne  Ru¬ 
dolf  Rockers  "Betrachtungen#,.11*  Und 
wenn  es  uns  wiederum  schwerfällt 
unsere  Vorstellungen  in  der  passen¬ 
den  Art  und  Weise  einzubringen,  so 
kann  das  Studium  dieser  Biographie 
sicherlich  nicht  unwesentlich  dazu 
beitragen,  altbekannte  Fehler  zu  er¬ 
kennen  und  Abhilfe  zu  schaffen* 


***  P.  Wienand:  Der  «geborene1  Re¬ 
bell,  Rudolf  Rockers  473  Seiten, 
49,80  DM.  Karin  Kramer  Verlag,  1 
Berlin  44,  Postfach  106. 


MÜHSAM-BRIEFBÄNDE 


von  Wolfgang  Haug 


Gerd  W.  Jungblut  gab  1978  im  Berliner 
|  Guhl -Verlag  zwei  Raruie  «Erich  Mühsam. 
Briefe  an  Zeitgenossen”  heraus  und  ar¬ 
beitet  ; cur  Zeit  noch  an  einem  weit  aus- 
I  t  uhrl  icheren  Mühsani-arief  band  ,  der  19Ö3 
im  TOPOS-Ver lag ,  FL-Vaduz  erscheinen 
■  wird  (eine  Besprechung  im  SF  ist  vorge¬ 
sehen  !  } 

Bei  den  Recherchen  im  Anis  te  rdame  r 
"Insti tust  voor  Sociale  Geschieden is" 

;  nLieß  Jungblut  auch  auf  einen  Mühsam- 
Brief  an  Carl  Dop f ,  worin,  er  die  Gruppe 
Um  licn  PROLETARISCHEM  ZEITGEIST  (vgl, 
Otto  Reimers  Dokumentation  im  nächsten 
Gl)  verdächtigt,  daß  sie  “von  dunklen 
Kräften  aus  dem  Hintergrund  benutzt  wird 
um  Zwiespalt  in  die  revolutionären  ftei- 
htm  des  Proletariats  zu  bringen.  Solche 
Mittel  hat  die  politische  Polizei  frü¬ 
her  oft  ange wende t  ('DIE  RACHE '  z.B. 
war  von  Pol i zeige  Id  finanziert);,,.” 
Im  weiteren  Verlauf  des  Briefes  wird 
alle  rdi  rigs  deu  tlich,  daß  Mühsam  fee  inen 
Beweis  in  Händen  hielt  und  den  Verdacht 
auch  nicht  öffentlich  vertreten  wollte. 

Im  gleichen  Brief  Mühsame  (9,12.1927) 
geht  es  auch  um  eine  zweite,  ganz  andere 
i  Auseinandersetzung  zwischen  Pierre  Ramus 
(H.Üroßfnann)  und  Oskar  Kohl,  die  solange 
im  SYNDIKALIST  und  FREIEN  ARBEITER  aus- 
getragen  wurde,  bis  es  den  Zeitschriften 
zu  schade  war,  ihren  Platz  mit  dieser 
Sache  zu  vergeuden.  Da  P * Ramus  jedoch 
in  seiner  eigenen  Zeitschrift  ERKENNTNIS 
UND  BEI  RE 1 UNG  fort fuhr „  suchten  seine 
Gegner  andere-  Plattformen,  so  z.B .  gun- 
b  ANAL  *  Mühsam  lehnte  in  seinem 
ßr<«?f  an  Carl  Dopf  einen  solchen  Seitrag 
ab  und  ergänzte  seine  Anmerkungen  zum 
PZ.  Aus  dem  Jahr  1928  finden  sich  im 

Ramus— Nachlaß  in  Amsterdam  auch  Briefe 
von  PZ-Mi tarbe i tern ,  die  zu  ihrer  Sache 
Stellung  nehmen  (u.a.von  Otto  Reimers, 
Ernst  Fiehring,  Paul  Kolbe...)  Aus  die-! 
sen  Briefen  wird  klar,  daß  Mühsam  wohl 
zu  Unrecht  einen  gewissen  Johann  Elbert 
(auch: Joel )  verdächtigte  und  ihn  fiisch- 
1  icherweiue  mit  dem  PZ  in  Zusammenhang  ! 
brachte.  Elbert  saß  mit  Mühsam  zusammen  1 
im  Gefängnis  Niederschönenfeld  und  die 
beiden  verstanden  sich  offene ich tlich 
nicht.  Tatsache  ist  zunächst,  daß  Elbert 
nicht  beim  PZ  mitarbeitete;  daß  er  be¬ 
zahlter  Spitzel  war,  dürfte  ebenfalls 
eher  ein  Schauermärchen  sein.  Der  Kreis  1 


um  dun  PZ  sah  die  Feindschaft  eher  so: 
"Wir  kannten  Mühsam/El  her  t.  Der  eine, 
ein  Dichter,  Schritts tel ier , . . .  ein  be¬ 
wußter  Anarchist.  Er  mußte  von  seinen 
schriftstellerischen  Arbeiten  seinen 
!  Lebensunterhalt  bestreiten.  Der  andere, 
ein  "Überradikaler" ,  ...der  jegliche 
Intellektuellen  ab lehnte .  Vor  allem, 
wenn  sie  mit  ihren  Broschüren  und  Buch¬ 
schreiben  in  der  Bewegung  verdienen. 
Daß  diese  sogenannten  Intellektuellen 
meist  mit  ihrem  Einkommen  unter  denen 
eines  Arbeiters  lagen,  störte  nicht.'* 
(Otto  Reimers,  Brief  an  Jungblut  Jan. 80} 


Auf  der  Festung  Niedersehönenfeld 
mit  Mitgefangenen ,  1920 


Dies  also  zur  Vorgeschichte.  Iaüov. 
1982  verschickte  Otto  Reimers  mit  der 
Bitte  um  Veröffentlichung  eine  RICHTIG¬ 
STELLUNG  an  mehrere  Genossenze i tschri f- 
ten.  Betroffen  ist  Jungbluts  X. Briefband, 
genauer  die  Anmerkung  104/S.262  in  der 
ein  Reimers-Brief  von  1928  als  Beleg 
für  den  Spitzelvorwurf  Pierre  Ramus  ge- 
gm  Oskar  Kohl  zitiert  wird.  Es  handelt 
sich  um  den  oben  erwähnten  Brief,  der 
sich  nur  auf  den  Vorwurf  gegen  den  PZ  j 
bezog.  Jungblut  bestätigte,  «daß  in  dem' 
von  Dir  im  Namen  der  Hamburger  Genossen 
verfassten  Brief  an  Ramus  kein©  Beweise 
dafür  enthalten  sind,  die  die  "Spitzel"-. 
Titulierung  rechtfertigen.«  Er  stellt© 
n  Aussicht,  daß  er  di©  Behauptung  in  j 
der  TO POS-Ne uerse hei nung  zurücknehmen  j 
wird  und  die  fraglichen  Brief©  als  Hin- 


tergrundsmuferial  mi tabdrucken  1  wtijm 

will.  Du  der  TOPOS-öand 

Jahre  nach,  der  wohl,  zu  hadtige»,  ' 

..  SH 

Ausgabe  ©  rache  inen  wird  und  V  zudem  ! 

viel  teurer  werden  wird  als  dfrf  |m8n 
I  vor  Li  egende  Briefband  Cder/%ii^gi 
bei  GUHL  enthalt  nämlich  gai* 

I  Urielel)#  ist  0 i tos  Zw© i f ©  1  1 , |ffi| 
liest  schon  diese  in  Aussicht  gestellte 
|  Richtigstellung1')  wahrschein||Ä  ^|jp 
I  recht  ißt.  Der  SF  entspricht  daher  der 
I  Ritte  von,  Reimers,  der  zurecht  se.ifihih 
;  Namen  nicht  als  Beleg  für  ein€  vor UiÄh“' 
der i sehe  Information  verewigt  sehen  will*  I 


* 


* 


pmmm 
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^ie  Flamme  am  BrennM4. 


Beitrag©  von  und  über  Karl  Retz  law;  AK 
Karl  Liebknecht,  Eschersheimer  Land- 
str.  455,  6  Frankfurt 

an  oer  Novemberrevolution  in  Berlin, 
.war  Volkskommissar  für'  Inneres  und  Ko-  ! 
Pol izei Präsident  der  Mllnchen'dr  Rötere- 
gisrung  (kommunlBUeelie  zwei  te  Phase)  \ 
und  stand  später  bis.  zu  seinem  AüswchlüJ* 
aus  der  KPD  (1903)  der  trotzki s tischen,  "j 
Opposition  nabe,  * 

fe$j§v: 

Das  Buch,  das  von  Peter  Bernhard]  und 
Karin  Puck  zusamiaengeu teilt  wurde,  'ent¬ 
halt  Beiträge  von  Retz  law,  Lieh- 

knecht  bis  Dutschke,  von  Erinnerungen 
w'  iet  "wut  hie  zu  Fritz  Teufel  r 
tm  90  Rctzlaw  reichen.  Daß  Rotziäw  kein 
Parteibürokrat  war,  beweist  '  sein  Ver¬ 
ständnis  vom  Job  des  Po lizeipräsi identen: 
*•••  ln  einer  Männer-  und  einer  Frauen-  . 


i  ***  ln  einer  Männer-  und  einer  Krauen- j 
abteilung  waren  hier  ungefähr  -  hO  'Jli®  I 
teJ  Häftlinge  untergeb  rächt .  Diu  Henm  Len 
erklärten,  daß  keine  politischen  darun-' 

y?We*J 

|  ter  seien.  Auf  Befragung,  erwies  sich 
das  als  richtig.  Ich  ging  \Jita  'Zelte  zu 
Stelle  und  fragte  sie  einzeln  nach  den 
Gründen  ihrer  Inhaftierung,''  Es  waren 
»ehr  oder  minder  die  t%lld|||n 
und  großen  Gaunereien,  die  Ä  allen  Pb- 
Xizeiberichten  der  Großstädte  fru  finden' 
sind,.  Meine  Zeit  reichte  nicht  ayas,  dun 
Gehörte  m  überprüfen,  mm  schickte  »cfi, 
alle  nach  Hause, (...)  tu  deMdhu:lb»il»| 


die  jüon  Lieb- 
Erinnerungen 
Teufels  Brie-  j 
Retz law  kein- 


nahmen  gehörte  m  auch,  die  Akten  cJesij 
Pol  1  ze i prifio  1  diunuat  zu  vernichten.  (.**) 
Menschenleben  sind  wichtiger'  als,  :b<g§ 

druckte®  Papldr,1*  f-4^  Jj 


WIENER  ANABCHOS/AS  haben  ein 
i  n  lerna  lional  es  an  archisLi  sch  es 

Adressbuch  zusammengesteJlt,  das 
■/.u  größerer  Kommunikation  anre¬ 
gen  soll ;  das  Buch.  enthält 
Selbstdarstellungen  anarchisti¬ 

scher  Gruppen.  Initiativen.  Pro¬ 
jekte,  Zeitschriften  etc..  Auf  180 
Seiten  gibt  es  derzeit  4  60  Adres¬ 
sen  aus  24  Ländern.  Der  SF  hat 
einige  Exemplare  in  den  Vertrieb 
übernommen,  so  daß  die  Bücher 
gegen  18. -DM  bei  uns  bestellt 
werden  können.  Massenbestellun- 
gen  von  Buchläden  o.  ähnlichen 
bitte  direkt  an: 

Buchhandlung  MONTE  VERITA 
Neusliflgasse  33 
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